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ſeit dem 1. Febr. 26 Offiziere und 6000 Ruſſen gefangen. 9nu den Karpathen
ebenfalls 4000 Ruſſen gefangen. Franzöſiſcher Vor

ſung kommen könne, gänzlich verloren hat. VielleichtZur Piychologie des Durchhaltens.
S. Auch unſere Gegner haben die Richtigkeit der

Sätze exkannt: I. daß der Sieger in dieſem Welt
kriege diejenige Partei ſein wird, welche den Kampf
am längſten auszuhalten vermag, und 2. daß dieſes
Aus oder Durchhalten bedingt iſt nicht durch die
ausgiebige Zahl der kriegsbrauchbaren Mannſchaften
und eine genügende Sicherſtellung der finanziellen,
wirtſchaftlichen und Ernährungsverhältniſſe, ſon
dern auch ganz beſonders durch den
Glauben des Volkes und ſeiner Strei-
ter an den ſchließlichen Triumph der
eigenen Sache. Da ſie in den erſten Kriegs
wochen nur mit erlittenen notoriſchen Niederlagen
aufwarten konnten, mußte die noch im Bau be
griffene ruſſiſche Dampfwalgze herhalten, um die
Hoffnung, den Mut und den Entſchluß zum unver-
wüſtlichen Ausharren bis zum Außerſten zu ſtärken.

ſich aber die aus dem Oſten erwartete Er

e weſtli
der eigenen Kräfte zurückgreifen. Deren Leiſtungen
waren jedoch viel zu mager, als daß mit ihnen der
hohe Zweck zu erreichen geweſen wäre. Um den
Geiſt des Durchhaltens nicht ſchwinden zu laſſen,

ſondern womöglich noch zu mehren, verſagten die
Künſte Joffres, der mehr Stratege als Taktiker iſt,
gax zu vald. Sein berühmter Hlankenmarſch hemmte
zwar den deutſchen Vormarſch, legte aber ebenſo
ſehr der Bewegungsfreiheit der Franzoſen ſchwere
Feſſeln an und ſeine die eigene Armee von letzteren
befreien ſollende große allgemeine Offenſive brach
unter ſchweren Verluſten in ſich zuſammen und ließ
die Möglichkeit des Durchbruchs oder der Flankierung
der deutſchen Front als Chimären erſcheinen. Unter
ſolchen Umſtänden blieb der franzöſiſchen Heereslei
tung nichts anderes übrig, als zu einer Darlegung
der kriegeriſchen Ereigniſſe zu ſchreiten, welche die
deutſchen Erfolge zum Teil verſchweigt, zum andern
Teil bis zum äußerſten herabmindert, andererſeits
aber die eigenen winzigen Fortſchritte in ungeheuer
lichem Maße aufbauſcht. Es ſcheint ſogar, daß ſie
hier und da zu reinen Erfindungen ihre Zuflucht zu
nehmen ſich gezwungen fühlt. Das iſt durchaus
menſchlich, allzumenſchlich, ſogar logiſch. Denn es
handelt ich darum, die Energie zum Durchhalten,
auf die alles ankommt, zu retten, die bereits Spuren
des Verdorrens aufweiſt. Wir freilich haben es glück
licherweiſe nicht nötig, behufs Aufrechterhaltung
unſerer Siegeszuverſicht und damit zur Konſervie-
rung unſerer durchhaltenden Nervenkraft zur Fäl
ſchung der Wahrheit zu ſchreiten.

Die Erkenntnis der wirklichen Lage der Dinge
wird indes auch in Frankreich allmählich durchſickern,
den Glauben an den ſchließlichen Sieg in ſeinen Fun
damenten erſchüttern und dem Volk ſowie der Armee

die zum Durchhalten unerläßliche moraliſche Kraft
rauben. Nur baldige greifbare kriegeriſche Erfolge,
die nahezu ausſichtslos ſind, könnten dieſer pſychi
ſchen Entwicklung den Weg verlegen.

Auffallend iſt es, daß die ſo oſtentativ angekündigte
und unmittelbar bevorſtehende Ankunft einer neuen,
und zwar ſehr großen engliſchen Hilfsarmee, deren
Ausſchiffung ſchon am 15. Januar ihren Anfang
genommen haben ſoll, keinerlei merkbaren Eindruck
auf die öffentliche Meinung in Frankreich hervor
gebracht hat. Selbſt die tonangebende Preſſe ſieht
davon ab, ihre Ermahnungen zum Durchhalten und
ihre Siegeshoffnungen hiermit zu begründen. Es
cheint, daß man das Vertrauen zum engliſchen Ver
ündeten, den Glauben, daß von dieſem die Erlö-
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hat man eine Ahnung davon daß die britiſche
Armada, welche ſetzt ein ſtarkes Heer und entſpre
chende Maſſen von Kriegsmaterial nach dem Kriegs
ſchauplatz zu befördern im Begriff ſteht, eine Beute
der deutſchen Luft, Uber- und UnterWaſſerflotte
und der von letzterer gelegten Minen werden ſoll?
Auch ohne die Signaliſierung dieſer Abſicht durch
die deutſche Admiralität, mußte man an das Beſte
hen eines ſolchen deutſchen Planes glauben Es liegt
freilich auf der Hand, daß man ſich in England nicht
über die Gefahren des fraglichen Truppentrans
ports täuſcht und alle möglichen Schutzvorrichtungen
dagegen getroffen hat. Fraglich aber bleibt es zum
mindeſten, ob man ſich gegen die neuerfundenen
furchtbaren Lufttorpedos zu ſchützen wiſſen wird.
Kämen die Engländer in großer Zahl ganzbeinig
herüber, dann wäre allerdings eine gewiſſe Stär
kung der franzöſiſchen Ausdauer im Widerſtande zu
gewärtigen.

wert daß der einftrßretche
in einem neueſten, dem Sieges-

glauben und Durchhalten dienenden Artikel weder
auf die engliſche Hilfe noch auf die in der Rekonſtruk
tion bei Warſchau befindliche ruſſiſche Armee hin
weiſt, um ſeinen Landsleuten Vertrauen in die Zu
kunft zu machen und ihre Ausdauer „bis zum Siege“
zu ſtärken. Aber dennoch ſpricht er die Zuverſicht
aus, daß der Endſteg dem Dreiverband gehören
werde. Worauf aber begründet er ſie? Auf den
Beiſtand der eunlralen, die binnen
Furzem ſeh gezwungen ühlen wür
Hen, zugunſten Frankreichs und einer
Verbündelen eine uſchreiten

Die Siegeshoffnung lediglich auf die Jnterven
tion der Neutralen zu baſteren, womit außer Jtalien
die Balkanſtaaten, namentlich rn gemeint
ſind iſt neu. Dieſer Optimismus des

narin wied e boch in derart
ſchwerlich Schule machen uns ſehr
wenig zur Stärkung des Durchhaltens
beitragen. Auf gewiſſe neutrale Staaten würde
der Dreiverband ſchon rechnen können, wenn er
große Siege erfochten hätte. Dies gilt vor allem
von Rumänien, welches die Millionen Rumänen,
die in Ungarn, Siebenbürgen und in der Bukowina
wohnen, zu ſich hereinziehen möchte. Da jedoch ein
ruſſiſcher Sieg nicht in Ausſicht ſteht, wird es ſich
hüten, gegen Oſterreich zu Felde zu ziehen, ſondern,
gegen Zuſicherung ſeiner Neutralität, den Ruſſen
Beſſarabien abzuzwingen ſich bemühen, welches doch
wenigſtens eine Million Rumänen beherbergt.

Der 29. Juli.
Dem deutſchen Weißbuch, dem engliſchen Blaubuch,

dem ruſſiſchen Orangebuch, dem belgiſchen Graubuch, dem
franzöſichen Gelbbuch iſt nun auch ein öſterretchiſch-unga
riſches tbuch gefolgt. Dieſe neue Veröffentlichung ver
ſtärkt den Eindruck, den jeder unbefangene kritiſche Leſer
aus den von Deutſchland, England, Frankreich und Ruß-
land veröffentlichten Aktenſtücken gewinnen mußte, daß
nämlich die ruſſiſche Politik von Anfang des Konfliktes
an zum Kriege getrieben hat. Gleich bei der e Mit
teilung des Hſterreichiſch-z ungariſchen Botſchafters in
Petersburg über das an Serbien gerichtete Ultimatum
erklärte Saſonow, das UAltimatum ſei nur ein Vorwand,
Serbien mit e zu überziehen, was Rußland nicht
ruhig hinnehmen könne. Es beſteht auch kein Zweifel
daran, daß Rußland Serbien dazu aufgeputſcht hat, noch
vor der der übergabe ſeiner Antwort am 25. Juli die
allgemeine Mobiliſterung anzuordnen. War doch ſchonvorher unmittelbar nach der Mitteilung des öſterreichiſch
ungariſchen UAltimatums an Serbien in Petersburg in

einer langen Miniſterſitzung die Mobilmachung der vier
der öſterreichiſchungariſchen Grenze benachbarten ruſſiſchen

toß bei Perthes geſcheitert.
Militärbezirke beſchloſſen worden. Angeordnet und ver
e u wurde dieſe Mobilmachung allerdings erſt am
9. Juli.

Zwiſchen dem 27. und 29. lagen die Bemühungen
Englands und Deutſchlands für eine friedliche Löſung
des Konflikts. Noch nach der ruſſiſchen Teilmobilmachung
hätte der e vermieden werden können; denn Oſter
reichAngarn erklärte ſich noch am 30. Juli unter dem Ein
fluß der deutſchen Regierung, wie das Rotbuch beweiſt,
bereit, die Rußland direkt betreffenden Fragen einer
freundſchaftlichen Ausſprache in Petersburg zu unter
ziehen, Und der deutſche Kaiſer ſelbſt hatte das Vermittler
amt beim Zaren übernommen. Aber an jenem 29 Juli,
an dem Rußland die Mobilmachung der gegen das
Donaureich gerichteten re en angeordnet hatte,
war ſchon die entſcheidende ndung zugunſten des
Krieges eingetreten.

Saſonow hatte nämlich an dieſem Tage die Zuſage
der unbedingten Waffenhilfe Frankreichs erhalten, die ihm
zum Losſchlagen noch fehlte. Dieſe Entſcheidung fiel nicht
in Paris, ſondern in London. Ohne engliſche Rücken
deckung wäre Frankreich nicht zum Schutze der ſerbiſchen
Bombenwerfer an die Seite Rußlands getreten, da ſonſt
das Riſiko, den Anſturm der deutſchen Wehrmacht zu
Lande und zu Waſſer auszuhalten, viel zu groß geweſen

e r gttnungen Greys an den Botſchäfter
Gewißheit erlangt, daß es bei Erfüllung ſeiner Bundes
pflicht gegen Rußland a den engliſchen Beiſtand rechnen
könne, und zwar vorausſichtlich noch über dem Rahmen
hinaus, der in dem geheimen Marineabkommen von 1912
zum Schutze der franzöſiſchen Nordküſte vorgeſehen war.
Nach der Zuſage der en Waffenhilfe war für die
ruſſiſchen Kriegsdränger kein Halten mehr, und als ſich
durch die Nachgiebigkeit Oſterreich-Ungarns und den De
peſchenwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem Zaren noch
eine Ausſicht zur Vermeidung des Weltkrieges ergab,
machten ſie allen Friedensbemühungen durch Verkündung
der allgemeinen Mobilmachung am frühen Morgen des
31. Juli ein raſches Ende. Das iſt die Wahrheit, die ſich
aus ſämtlichen bisher veröffentlichten Aktenſtücken in
aller Deutlichkeit ergibt.

Der Seekrieg.
Die engliſchen Gewüſſer Kriegsgebiet.

Durch die Bekanntmachung des deutſchen Admiralſtabes
vom 4. Februar 1915 wird eine Wendung in dem gewal
tigen Ringen angekündigt, in dem wir mit einer Welt
von Feinden ſtehen. Deutſchland folgte einem Gebote der
Notwendigkeit, indem es die engliſchen Küſtengewäſſer als
Kriegsgebiet erklärte. England iſt zur Macht gekommen
durch fortgeſetzte Gewalttätigkeit und Ausnutzung fremder
Kraft. it dieſen Waffen iſt es auch in den gegenwärtigen
Krieg gezogen. Es hat Rußland, Frankreich und Belgienvor ſeinen Wagen geſpannt, und wie es die Freunde ins

Verderben gelockt, ſo ſetzt es ſich rückſichtslos über die
Lebensbedürfniſſe der neutralen Länder hinweg. Von An
fang an hat ſeine ganze Kriegführung jedem Völkerrecht
e Unter Nichtachtung von internationalaufgeſtellten Regeln, denen es m ſeine Zuſtimmung er
teilt hatte, nahm es für ſich in Anſpruch, einfeitig ent
ſcheiden zu dürfen, was Konterbande ſei Und was nicht,

und ſeine Entſcheidung fiel derart aus, daß eigentlich
e hat Deutſchland bisherm Gegenſa u hat Deutſchland bisher auch dieſemFeinde gegen her bh ſtreng an die Geſetze e
nationalen Rechtes ren Allein wir konnken nicht
ewig auf dieſer Linie beharren. Einmal mußte der Faden
unſerer Geduld reißen, einmal mußten wir Schluß machen
mit dem Warten darauf, daß England ſich auf eine an
ſtändige Kriegführung beſinne. Der Augenblick war ge
kommen, als England ſich dazu herabwürdigte, den Miß
brauch der neutralen Flaggen allgemein anzuordnen, einVorgehen, das in der Geſchichte der Völker unerhört iſt.

Wir begrüßen es mit Genugtuing, daß die Leitung unſerer
Marine mit herzerfriſchender Schnelligkeit Gegenmaßregeln

ergriffen hat. Wir dürfen aber auch ſicher ſein, daß ſie,
die ſich längſt als jeder Ruhmredigkeit abhold erwieſen hat,

wenn ſie r zu einem außergewöhnlichen Schritt entſchloß,
es nur in dem Bewußtſein tat, daß wir die Mittel be
ſitzen, um durchzuſetzen, was wir uns vorgenommen

Auf den geheimen Erlaß der britiſchen Admiralität,
der die Streichung der britiſchen Flagge auf britiſchen

xaukreich durch Eröfſfe
Ainbon in London die



Handelsſchiffen ankündigt, antwortet der Chef der deut
ſchen Admiralität mit einer öffentlichen Bekanntmachung,
durch die alle Gewäſſer rings um Großbritannien und Jr
land einſchließlich des geſamten engliſchen Kanals als
Kriegsgebiet erklärt werden. Ein Vorgang, den er
niemand auf dem weiten Erdenrund für et gehalten
hätte. a er fragt man ſich, ob denn die Welt
geſchichte auf den Kopf geſtellt ſei. England, das „ſee
gewaltige England, das ſich bei Ausbruch des Krieges
noch rühmte, binnen wenigen Stunden mit der deutſchen
Flotte fertig zu werden, wagt es nicht, a unſerer Küſte zu
nahen. Deutſchland aber, deſſen Seemacht von dem Feind
über die Achſel angeſehen wurde, umzingelt die geſamten
engliſchen Küſten, um ſo den Machenſchaften Groß
britanniens wirkſam entgegenzutreten, das es darauf ab
geſehen hat, unſeren Handel zu vernichten und unſer Volk
auszuhungern. Deutſchland wäre von ſelbſt vermutlich
nicht darauf gekommen, zu einer ſolchen Maßregel zu
greifen, wenn nicht England ſelbſt ihm den Weg gezeigt
hätte. Mit ihren eigenen Waffen werden jetzt unſere
biederen Vettern jenſeits des Kanals geſchlagen. Deutſch
land macht lediglich von dem Recht der Vergeltung Ge
brauch und ſichert ſo nicht nur ſeine eigene, ſondern auch
die Zukunft der neutralen Staaten gegen engliſche Gewalt
politik. Jahrhunderte hindurch haben die Völker unter
dem Joch der e geſeufzt, alle Verſuche, es abzu
ſchütteln, blieben bisher vergebens. Wenn Deutſchland es
jetzt zertrümmert und es fühlt ſich ſtark genug dazuo n es eine hohe geſchichtliche Sendung es befreit
ie Welt von einem ihrer gefährlichſten Feinde. ſi

Die Jagd auf die engliſchen Dampfer im Kanal
und die Neutralen.

Haag, 5. Febr. Die Ankündigung des „Deutſchen
Reichs und Skaatsanzeigers“ an die neutrale Schiff
fahrt, daß die neutralen Schiffe bei ihren Fahrten
nach der Nord und Weſtküſte Frankreichs
e Gefahren ausgeſetzt ſind, wird von der

ol ländiſchen a van ſehr ernſt aufgefaßt und
keilweiſe ziemlich erregt beſprochen. Das „Handelsblad“
ſagt: „Warum müſſen die Handelsdampfer, bei denen
mmer eine flüchtige Unterſuchung bereits genug er
kennen läßt, gezwungen werden, den zeitraubenden Umweg
über Schottland zu machen Die Warnung kann ſo auf
gefaßt werden, als ob die Handelsſchiffe, gleich
welcher Nation, welcher Ladung oder Zielbeſtimmung
r beſondere Unterſuchung vernichtet werdenk e eieee ſie nur der Route in der Nähe
der für die Kriegsoperationen dienenden franzöſi
en Häfen folgen.allen Beſtimmungen der Menſ
rechts zuwider, da die einzigen Waffen der Deutſchen im
Kanal Unterſeeboote, treibende inen und Luftſchiffe
r weshalb meiſtenteils die Rettung der Mannſchaften
er verſenkten Dampfer nicht erfolgen könnte. Das

„Handelsblad“ hofft, daß die Abſichten der deutſchen Re
gierung nicht in dieſer Richtung liegen. Jedenfalls wäre
eine baldmöglichſte Klarſtellung wünſchenswert. Zum
Schluß fordert das Blatt die holländiſche Regierung auf,
eine deutliche Antwort auf die Note des „Reichsanzeigers“
z geben und empfiehlt gegebenenfalls das Zuſammengehen

Dieſe Handlungsweiſe liefe
Ware und des Völker

deutſchen Regierung.
eiter wird hierzu aus Chriſtiania berichtet:

u der Warnung des „Reichsanzeigers“ an die neutrale
e ſich der franzöſiſchen Nord und Weſtküſte zu

nähern, ſchreibt das angeſehendſte Blatt der ſkandinaviſchen
Reederintereſſen „Norges Handels ogSjoefartstidende“:
„Dieſe Mitteilung iſt in e Weiſe aufzufaſſen wie
die britiſche Ankündigung, daß die Nordſeee als
Kriegsgebiet zu betrachten ſei. Sie iſt weder ein
Verbot noch eine Drohung, ſondern eine wohl
wollende und korrekte Warnung für die die Neutralen
nur dankbar ſein können. Hiernach iſt es die Sache jedes
einzelnen, das Riſiko zu überlegen und ſich zu entſchließen,
ob er es eingehen will. Nach dem, was wir erfahren
haben, iſt es kaum wahrſcheinlich, daß die deutſche Mit
teilung irgend welche Erhöhung der Kriegsriſiko

räm ien verurſachen wird, jedenfalls nicht jetzt ſchon.
b ſie dazu führen wird, daß die Schiffe neue Wege ein

ſchlagen, iſt nicht beſtimmt. W einlich iſt man ge
willt, zunächſt den Verlauf der Dinge abzuwarten. Auch
die Warenverſicherung erhöht die Prämie nicht und trifft
auch keine andere Maßregel. Aus London wird gemeldet,
daß Lloyd für be en die Prämie in dieſen Tagen
um ein halbes Prozent erhöhte, was wohl in den ver
größerten Schwierigkeiten für die britiſche Schiffahrt be
gründet iſt.“

Das Stocken der engliſchen Schiffahrt. e
Die „London NorthweſternBahngeſellſchaft“ hat alleSchiffsverbindungen zwiſchen Holyhead

undd den iriſchen Häfen, wie auch zwiſchen
Dublin und Greendre eingeſtellt. Die Schnell
Se verkehren nicht mehr. Die „City of DublinSchiffahrts geſellſchaft welche nach und von Liverpool,
Belfaſt und Mancheſter verkehrt, hat ihren Dienſt unter
brochen. Die Poſtdampfer zwiſchen Kingſtown und ipt,
head bleiben im Verkehr, da die Regierung alles Riſiko
übernommen hat.

Dex „Daily e meldet aus Bel faſt Die
Einſtellung einer Anzahl. regelmäßiger Dampferdienſte
zwiſchen England und Jrland hat große Unannehmlich
keiten für die Paſſagiere und die Poſt im Gefolge. Die
Geſellſchaften weigern ſich, Rindvieh und Güter für über
ſeeiſche Transporte anzunehmen. Die Verſicherungs
prämie iſt auf ein Pfund Sterling gegen zehn Schilling
am Tage vorher geſtiegen und gegen zwei Schilling ſechs
Pence vor dem Kriege. Namentlich die Kohlenpreiſe ſind
hoch. Die Linie Larne-Stranger verkehrt weiter.

Ein engliſches Truppentransportſchiff verſenkt.
London, 5. Febr. Aus einem Bericht der eng

liſchen Admiralität über den Untergang des Dampfers
„Viknor“, der erſt jetzt zur Veröffentlichung gelangt,
geht hervor, daß der Dampfer als Truppentrans-
u e in Dienſt geſtellt war. Mit ihm ſind 194

nteroffiziere und Seeſoldaten untergegangen, außerdem
noch 80 Matroſen, im ganzen alſo 74 Mann.

ondon, 5. Febr. Man fürchtet, daß der Damfer
Borrowdigle“ aus Sunderland, unterwegs von London
nach Granville, bei St. Malo einem Unterſeeboot zum
Opfer gefallen iſt. Auch die Dampfer „Sorota“ und
Orconia“ ſind überfällig.
Ein engliſcher Bericht über die Seeſchlacht bei Helgoland.

Da el 5, Febr. Leutnant Allen von der „Jndo
mitable Herichtet in einem Brief ay ſeine Mutter, den

die „Baſler Nachrichten“ veröffentlichen, über die See
ſchlacht bei Helgoland und ſtellt feſt, daß um 11 Uhr der
„Lion“ ausſcheiden mußte, da er guf eine Minne
geraten war. Ein Torpedoſchuß der ſinkenden
„Blücher“ Aing um Hagaresbreite an dem Bug der
„Jndomitable vorbei. Der „Tiger“ befand ſich infolge
des Feuers der Deutſchen wie in der Hölle. Der
„New Zealand“ war nicht ſchnell genug und beteiligte ſich
faſt gar nicht am Kampfe; auch die „Jndomitapble
und die Prinzeß Royal“ blieben hinter „Lion“ und
„Tiger“ zurück.

England ſieht ſich in eine „neue Lage“ verſetzt
London, 5. Febr. (Meldung des Reuterſchen

Buregus.) Die offenbare Abſicht der deutſchen Regierung,
Handelsſchiffe durch Unterſeeboote ver
ſen ken zu laſſen, ohne ſie in Häfen zu bringen, für dieManne zu ſorgen und auf das Leben von Zivil
perſonen Rückſicht zu nehmen, ſowie der jüngſte Angriff
auf ein Herren (2) rückte die ernſte Frage
in den Vordergrund, ob England nicht drückendere
Maßregeln gegen den deutſchen Handelergreifen ſollte. Aber wenn dies beſchloſſen werden ſollte,
werde man hinreichend dafür Sorge tragen, daß neu
trale Schiffe, die die Fahrt angetreten haben, bevor
die Warnung ergangen iſt, keinen Schaden erlitten.

Noch ein engliſcher Preis auf deutſche Unterſeeboote.
Die engliſche Schiffahrtszeitung „Syren and Shipping“

hat ebenfalls, wie das Organ der Schiffahrtsintereſſenten
„Shipping Gazette“ meldet, einen Preis von 10000
Mark für die Bemannung desjenigen engliſchen Han
delsſchiffes e dem es zuerſt gelingt, eindeutſches Anterſeeboot zum Sinken zubringen. An den Preis ſind die Bedingungen geknüpft,
daß es ein Handelsſchiff und kein Hilfskreuzer iſt und das
Schiff keine von der Regierung geſtellten Geſchütze an
Bord hat. Der Zweck des Ausſchreibens iſt
gugenſcheinlich, die engliſchen Kauffahrteiſchiffe gegen
Unterſeeboote ſelbſtändiger zu machen und die Reedereten
zur e ung von leichten Geſchützen für
ihre Schiffe, ſogenannte Revolverkanonen, zu bewegen,
wodurch es den Dampfern ermöglicht würde, bei Be
drohungen durch Anterſeeboote auf dieſe zu feuern.

Bei dieſer Gelegenheit erinnern aber die Engländer
ſelber an die Tatſache, daß etwa 80 ihrer großen
Handels dampfer beſonders die der „P O Line“

S mit je vier 15-Zentimeter-Geſchützen
ausgerüſtet ſind, „um ſich im Kriegsfall gegen die
Wegnahme durch feindliche Hilfskreuzer ſchützen zu können.
Die Tatſache, daß dieſe Bewaffnung engliſcher Handels
dampfer mitten im tiefſten Frieden vor unge
fähr Jahresfriſt bereits ſtattgefunden hat, war eines
der erſten und ſicherſten Anzeichen, daß England wirklich
S mit Kriegsgedanken umging, Genützt haben den
engliſchen Dampfern dieſe Geſchütze, ſo viel man weiß, bis
her nirgends etwas! Sie wollen nämlich auch bedkent
ſein durch geſchulte Mannſchaften. And damit wird es
wohl etwas hapern. übrigens gibt die Bewaffnung eines
Handelsdampfers auch nur mit einem einzigen Geſchütz
ſedem e Kriegsſchiff ohne weiteres das Recht, ihn
als Hilfskreuzer und ſomit als Kriegsſchiff zu beHandeln Es ſt alſo ein Dangergeſchenk, was die Kriegs
kreiber den britiſchen Handelsdampfern mit den Geſchützen
gemacht haben. Am klügſten täten die britiſchen Handels
dampferkapitäne, wenn ſie die kompromittierenden Dinger
einfach über Bord würfen.

Zwölf feindliche Dampfer überfällig.
Nach dem „Temps“ fehlt von zwölf franzöſiſchen

und engliſchen Handelsſchiffen mit einem Ge
ſamttonnengehalt von 68 080 Tonnen jede Nachricht.
Man nimmt an, daß ſie verloren ſind. Das Verſchwinden
der Schiffe hat Unruhe hervorgerufen, da man glaubt, daß
deutſche Kreuzer im Aklantiſchen Ozean, beſonders

Kronprinz Wilhelm“, an der Arbeit ſind.
Torpedoboote zum Schutze engliſcher Handelsſchiffe

Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die britiſche Admira
lität hat infolge der Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote
an der britiſchenKüſte das Aus laufen von Schiffen
ohne Begleitung einer genügenden Zahl von Tor
pedobooten allgemein verboten.

Schließung engliſcher Häfen.
Auf Anordnung des britichen Seeamts iſt der Hafen

von Plymouth (Kanal) geſchloſſen worden. Kein Schiff
darf ein oder auslaufen. Die Lichter an den Kais ſind
ausgelöſcht. Gleiche Maßnahmen werden in Barrow
(Jriſche See) und Heyſham getroffen

Zwei weitere engliſche Kriegsſchiffe im Dock
von Gibraltar.

Einem Telegramm der Mailänder „Epoca“ aus Al
geciras vom 21. Januar zufolge ſind in Gibraltar
wei weitere beſchädigte engliſche Kriegshiſfe m re und in Dock gegangen. Die Namen

werden nicht mitgeteilt. Es handelt ſich aber um Schiffe
die in der Schlacht bei den Falklandsinſeln beſchädigt
worden ſind.

die Kömpfe im fen.
Die Ruſſen haben bei Borzymow am Sucha Abſchnitt

auch nach der geſtrigen amtlichen Meldung wieder Ver
ſuche gemacht, die ihnen in den letzten Tagen entriſſenen
Stellungen auf den e vor der Sucha zurückzugewinnen.
Die Angriffe, die anſcheinend mit ſehr ſtarken Kräften
unternommen wurden, blieben aber ohne Ergebnis Sie
zeugen aber von der Wichtigkeit, die die Ruſſen gerade
dieſer Stellung beimeſſen, deren Eroberung uns Warſchau
wieder näher gebracht hat.

Die Zahl der an der Sucha von unſeren Truppen ge
machten et die am 3. Februar auf 4000 Mann
angegeben wurde, iſt inzwiſchen auf 26 Offiziere und 6000
Mann geſtiegen. Rechnet man die ruſſiſchen Verluſte an
Toten und Verwundeten hinzu, ſo wird der et
der Ruſſen im Sucha Abſchnitt ſich allein in den letzten
Tagen wohl auf faſt ein halbes Armeekorps belaufen
Wie ſtark die le Kräfte ſind, die hier ſtehen, iſt nicht
bekannt. Doch iſt es ſicher, daß ſie mindeſtens vier Armee
korps ausmachen

Ruſſiſche Angriffe ſüdlich der Memel, die wohl dem
Weg nach Tilſit galten, wurden, wie auch am Tage vorher,
en Ernſterer Natur ſcheinen ſie nicht geweſen
zu ſein.

Auf die Qualität der ruſſiſchen Offiziere
wirft folgender Befehl des Oberbefehlshabers der Süd
weſtfront Warſchaus ein bezeichnendes Licht. Der von

liche Züchtigung

unſeren Truppen au S Be iſt an den General
e in Warſchau ober ergangen und

autet:
„Vorgeſtern, während meiner Anweſenheit in War-

ſchau ſah ich auf den Straßen der Stadt eine unge
wöhn lich große Anzahl von Offizieren
Militärärzten und Militärbeamten, die hauptſächlich mit

Frauen promenierten. Dies beweiſt Unkätig
keit dieſer Militärperſonen, ihren vollſtändigen Mangel
an Pflichtbewußtſein und mangelnde Aufſicht ſeitens der
Vorgeſetzten, welche eine ſolche Entfernung vom Dienſte
zulaſſen. Dieſe Ungehörigkeit hat von morgen ab zu
unterbleiben und ſämtliche Offiziere ſich ſofort
zu ihrem Truppenteil zu begeben, wo ſie
ſich ſtändig aufzuhalten haben. Sie dürfen nicht ver
geſſen, daß wir uns jetzt in einem Kriege befinden.
Die kommandoloſen Offiziere ſind ſpäteſtens morgen n
Verfügung des Kommandanten meines Stabes zu ſtellen

wecks e zu den brauchendenTruppenteilen. Alle ffiziere und Milttärbeamten
haben während der Kriegszeit die e auszu
bilden oder ihren ſonſtigen Dienſt zu verſehen. Die
freien Stunden der Erholung ſind bei den Truppenteilen
zu verbringen.

Alle Ausſchweifungen müſſen vermieden wer
den, um nicht den Truppen ein böſes Beiſpiel zu liefern
und das Vertrauen zu untergraben.“

Noch ein bezeichnender ruſſiſcher Armeebefehl.
Folgender Armeebefehl des ruſſiſchen Höchſt

kommandierenden iſt in die Hände der deutſchen
Heeresleitung gelangt:

Rawa, den 6./19. Oktober 1914.
An den Kommandeur des II. ſib. A. K.

Der Höchſtkommandierende lenkte ſeine Aufmerkſam
keit darauf, daß in der vergangenen Kriegsperiode
einige Korps und Den en eine großeMenge Geſchütze und ne ge ehe
verloren haben, wobei die Höhe der Verluſte nicht
immer der S entſprochen hat.

Seine Kaiſerliche Hoheit befahl aus dieſem Grunde,
die Kommandeure der Truppenteile darauf aufmerkſam
zu machen, daß es notwendig ſei, das Kriegsmate
rigal etwas mehr zu ſchonen, wegen der
Schwierigkeit ſeines e und weil es äußerſt uner
wünſcht iſt, daß unſere Gegner durch das e
unſerer Geſchütze und Maſchinengewehre bereichert

werden. eGleichgeitig befahl Seine Kaiſerliche Hoheit, alle
Kommandeure, welche ſich einer ungenügenden Schonung
des Geſchütz- und Maſchinengewehrmaterials ſchuldig
machen, in Strafe zu nehmen.

Jn e gez. Kommändeur der 2. Armee
en. d. Kav. Scheidemann
Die Kämpfe am Duklapaß.

Aus Budapeſt wird berichtet: Die Ruſſen haben
während der letzten Tage ſcheinbar ihre Taktik geändert.
Bisher hatten ſie nachts ihre Angriffe eingeſtellt, um nach
Anbruch der Dunkelheit vor den grimmigen Nordwinden
Deckung zu ſuchen. Am Mittwoch und Donnerstag haben
ſie aber auch nachts Angriffe gemacht. Die Ruſſe
einen Sturm nach dem anderen gegen unſere den Du
ſaß verteidigende Front gerichkek. Unſere Arti
ie in e Lagen ſich ſchützenden Truppen unterſtü hl

Die Ruſſen verſuchten mit großen Kräften, unſere Duklager
net durchbrechen. Dies gelang aber nicht. Unſer

aſchinengewehrfeuer richtete in den Reihen des Feindes
fürchterliche Verheerungen. an. Vor unſeren Schützen
gräben liegen haufenweiſe Leichen. Die verbündeten
Truppen haben öſtlich von Lupkow mehrere wichtige
Stellungen erobert, ein ruſſiſches Bataillon gefangen
ehe Kanonen und Maſchinengewehre erbeutet. Die

uſſen haben wahrſcheinlich Truppen von ihrem Przemysl
belagernden Heer fortgenommen, um in den Karpathen zu
einem Erfolg zu gelangen; dies glückte aber nicht.

Ein Lob der tapferen Karpathenkämpfer.
Wie der Kriegsberichterſtatter der Wiener „N. Fr. Pr

ſeinem Blatte mitteilt, empfing der Führer der öſterrei
e Karpathenarmee, Feldmarſchall- Leutnant

zurmah, dieſer Tage die Kriegsberichterſtatter und hielt
an ſie eine Anſprache, in der er unter anderem ſagte:
„Was Sie hier unten ſehen, gibt Jhnen nur einenſchwachen Begriff von den Schwierigkeiten die wir oben
auf der e und drüben, jenſeits der Grenze zu über
winden haben. Um Jhnen nur ein kurzes Beiſpiel zu
geben, will ich Jhnen folgendes ſagen: Als der Vormarſch
hier begann, hatte ich auch eine Gruppe von etwa 7000
Mann, die einen Weg zu bewältigen hatte, auf dem ſie
an einem Tage nur 6000 Schritte machen konnte obwohl
unſere Durchſchnittsmarſchleiſtung 30 000 Schritte per
Tag ſind. Aber ihr Marſch ging durch einen Urwald
über einen Karrenweg, auf dem der Schnee anderthalb

Meter hoch lag und der außerdem durch große, dicke
Baumſtämme verbarrikadiert war, ſo daß nicht einmal
die Tragtiere weiter gekommen ſind. Aber ſie ſind durch
ekommen. Keine andere Truppe der Welt hätte meinen
euten das nachgemacht. Wir haben aber immer dafür
eſorgt, daß ſie warmes Eſſen und warme Kleidung be
ommen und daß ſie ſich gegen den furchtbarſten Feind,

den wir haben, die Kälte, ſchüßen können. Sie werden
oben ſelbſt ſehen, daß ſie in den Schützengräben ihre
zerlegbaren Ofen haben, daß ſie ſich Schneehütten bauen,
in die ſie die Hfen hineinſtellen. So groß die Schwierig
keiten n wir werden mit ihnen fertig. Unſere herr-
lichen Truppen laſſen ſich durch nichts aufhalten iſt
der Schnee anderthalb Meter hoch, dann marſchieren ſie
eben durch anderthalb Meter hohen Schnee. Sie ſind
voll Begeiſterung. Jch, der ich an ihrer Spitze ſtehe teile
dieſe Begeiſterung und Siegeszuverſicht mit dieſen
Truppen tritt man jeden Feind nieder.“

Unter der ruſſiſchen Kuntenherrſchaft in Lemberg.
Das Wiener Polenblatt Noviny“ berichtet aus Lem

berg, daß dort unter der ruſſiſchen Herrſchaft die körper
eingeführt wurde. Ein Lemberger

Bürger erzählte dem Berichterſtatter des Blaktes, daß er
wegen eines geringen Vergehens gegen eine behördliche
Vorſchrift in den Kerker geſchleppt und dork an einer
Bank feſtgebunden wurde, worauf an mit Nagaikas be

Koſaken der Befehl erging, ihn zu züchtigen. Die
Schläge fielen auf ſeinen entblößten Körper. Derſelben
Strafe wurde auch ein Mitglied des Lemberger Gemeinde
rates, namens Mokrzycki, unkerzogen.

Ruſſiſche Gewaltmaßregeln.
Wegen angeblicher Beleidigungen des Zaren iſt der

S Revolutionär Bur e w. auf Lebenszeit nach
S rien verbannt worden.



hier ſut äſſter worden

Nach dem „Rjetſch“ ſind in Warſchau 40 angeſehenePolen Zur der Präſident der Mediziniſchen Ge
weil ſte verdächtig ſind,ſterreich zu hegen. Jn Kiew nd inSympathien füre n Werte von vielenhundert deutſchen Anternehmen

Millionen Rubel beſchlagnahmt worden. Die Regierung
ordnete die Verbannung der Ruſſinnen an, die mit
Reichs deutſchen verheiratet ſind.

Rußland verweigert eine amerikaniſche Spende
für Kriegsgefangene.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington: Ruß
land hat den Vereinigten Staaten mitgeteilk, daß die
Verteilung von Lebensmitteln, Geld und Kleidung an die
deutſchen und a e e e Gefangenen inSibirien nur durch die ruſſiſchen Militärbehörden geſtattet
werden könne. Eine fremde Unterſtützungsexpedition
könne nicht zugeſtanden werden. Dieſe Mitteilung der
ruſſiſchen Regierung bezieht ſich darauf, daß eine amerika
niſche Expedition bereits von Peking aufgebrochen war.

Die Artilleriekämpfe am Dunagjec.
K. K. Preſſeguartier, 5. Febr. Die Lage an der

Dunajecfront hat ſich in den letzten Tagen, während ichdieſen Abſchnitt eingehend beſichtigen dere w e e h e

ändert, doch wird die ſtarke Überlegenheit der öſter
reichiſchen ſchweren Artillerie immer deutlicher fühlbar.
Am Dienstag donnerten öſterreichiſche Geſchütze den ganzen
Tag, und die Wirkung war, wie die Beobachter meldeten,
ſehr intenſiv. Die Ruſſen erwiderten anund gänzlich wirkungslos, es ſcheint mir, da
ſie den größten Teil ihrer Geſchütze aus den
ſüdlicher gelegenen Teilen der Dunajecfront bereits hin
ter die Biala zurückgezogen haben, und nurnoch mit wenigen Batterien arbeiten. Am Weſtufer des
Dungajec n nahe der Weichſemündung nur noch einigekurze Ab t in ruſſiſchen Händen Offenſwoorſthhe
ihrerſeits ſind ſo gut wie ausgeſchloſſen und werden auch
gar nicht mehr verſucht. Ruſſiſche überläufer ſind ſpärlich,
da der Dungjec ein Hindernis bildet und die Bewachung
ſehr ſtreng iſt, doch erklärten Gefangene bei einem e
das in meiner Gegenwart ſtattfand, daß bei dem nächſten
Vorſtoß der Hſterreicher viele Ruſſen ſich ergeben würden,
da dann die Gelegenheit günſtig ſei und die Kriegsmüdig-
keit in ihren Reihen durch die Kälte und die Strapazen

Die Kämpfe im Weſten.

Die Stimmen aus dem neutralen Auslande mehren
ſich, denen zufolge die Kämpfe in Flandern be
ſonders um Ypern und im Küſtengebiet an Heftigkeit
zunehmen. Auch die en e Flotte ſoll erneut vor
Weſten de erſchienen ſein und den Ort unter Feuer ge
nommen haben. Der amtliche deutſche Bericht erwähnt
von dieſen rer noch nichts, da ſich die en be
Preſſe aber in der Regel als gut unterrichtet erwies, hat
die Annahme ſtarke Stützen, daß ſich in Flandern allmäh
lich entſcheidende Ereigniſſe vorbereiten, worauf u die
andauernden Artilleriekämpfe ſchließen laſſen, die beide
Generalſtabsberichte der deutſche wie der franzöſiſche
ſeit mehreren Tagen eDer jüngſte deutſche Bericht vom Freitag erwähnt von

h auf die vDelltſchen Steltunge rordroe ch Perthes
Der Angriff wurde abgewteſen, der Ort Perthes befindet
ſich aber noch in franzöſiſchem Beſitz, ebenſo Le Mesnil.
Dagegen iſt Maſſiges, wo am Mittwoch der große deutſche
Erfolg errungen wurde, in unſere Hände übergegangen.Der fkangöſiſche Bericht behauptet zwar, die Rückeroberüng

der verlorenen Stellungen, dafür fehlt aber die Beſtätigung
e e Die deutſche Front im Gebiet nördlich von
Chalons ſur Marne, die gegenwärtig heiß umſtritten iſt,
verläuft alſo über die Orte Somme Py, Tahure, Maſſiges,
zieht ſich dann a in die Argonnen nach Vienne und
le Four de Paris hinüber und geht ſodann nordöſtlich
über Very.

Neue Kämpfe in Nordflandern.
Rotterdam 5. Febr. Belgiſche Streitkräfte griffen

neuerdings die Stellungen der in den Dün en
bei Weſten de an, doch brachten die Angriffe keine Ver
änderung der Lage. Der Korreſpondent des „Telegragaf“fagt, daß die Kämpfe an der Yſer in eine neue Phaſe ge

treten ſeien, da auch von den Bezirken Rouſſelgere,
Eourtrat und Ypern neue Kämpfe gemeldet werden, deren
Kennzeichen eine auf beiden Seiten erhebliche Verſtärkung
des Mannſchaftsbeſtandes e

Dem Amſterdamer „Telegraaf“ wird aus Sluis be
richtet: Die Kämpfe an der flandriſchen Küſte
bei We ar dauerten Donnerstag die Nacht und den Tag
an. Die Aktion kennzeichnet ſich auch durch beſtändige
feindliche Fliegerrekognofzierungen über
den nördlichen deutſchen Stellungen. Nachts wurde von
Heyſt auf Flugzeuge, die mit Suchlichtern die Stellungen
auskundſchafteten, geſchoſſen. Nachmittags feuerten Ka
nonen und Mitrailleuſen von Zeebrügge und Heyſt auf
Aeroplane. Das Feuer dauerte 20 Minuten, dann ver
ſchwanden die Flugzeuge. Auch am Donnerstag abend
dauerte die Kanonagde an. Engliſche Kreuzer
patrouillierten vor der Küſte, um die deut
ſche Bedrohung der engliſchen Truppen
trans porte zu verhindern. Kreuzer beſchoſſen
am Donnerstag morgen die Nachbarſchaft von Zeebrügge,
die Küſtenbatterien antworteten.

Die Engländer beſchießen Weſtende.
Rotterdam 5. Febr. Während des vergangenen

Donnerstags war an der e en Küſte wieder ſtarker
Kanonendonner hören. Engliſche Schiffe waren wieder
vor Oſt und Weſtende erſchienen, doch wurde nur

Weſtende beſchoſſen.
Größe Nervoſität in Dünkirchen.

Kopenhagen, 5. Febr. „National Tidende“ meldet
aus Kalundborg: Der Kapitän des norwegiſchen Dampfers
„Diana“, der aus Dünkirchen zurückkommt, berichtet von
roßer Nervoſität in e Jnnerhalb der zwölf
age, die das Schiff dort vor Anker lag, iſt der Ort fünf

mal von Fliegern bombardiert worden.Boulogne ſtehe ganz unter engliſcher Verwal
Poſthaus und engliſche

Zenſur ſind eingerichtet worden. Sonſt iſt die Stadt
nur ein r Hoſpital. Seit Mitte Januar kommen
große engliſche Transportſchiffe an.

Feindliche Flieger über BadiſchMüllheim.
Müllhe im anenne 5. Febr. Heute nachmittag

358 Uhr warf ein

en Ein engliſche s
u

rig nternehmungen nur einen franzöſiſchen Vor

eindlicher Flieger Bomben über Müll-
heim ab, davon zwei etwa 100 Meter von dem Garniſon

lazarett entfernt. Sie platzten in weichem Ackerboden und
richteten keinen Schaden an.

Die Leiche eines deutſchen Fliegeroffiziers an der
ThemſeMündung gefunden.

London, 5. Febr. Daily Telegraph“ meldet: Die
Leiche eines deutſchen Fliegeroffiziers in Uniform iſt an
der Themſemündung geſunden worden. Jn der Lunge be
fand ſich eine Schrapnellkugel. Man glaubt, daß es ſich
um den Flieger handelt, der zu Weihnachten Shernes über
flogen hat.

Die Pariſer Finanzkonferenz.
Genf, 5. Febr. Jn der Beſprechung der Finanz-

miniſter Frankreichs, Englands und Rußlands, die jetzt in
Paris ſtattfand, einigte man ſich dahin, daß alle drei
Mächte ihre finanziellen Hilſfsmittel ebenſo
wie die militäriſchen vereinigen, um zum Siege zu
gelangen. Die Konferenzteilnehmer beſchloſſen, ihren Re
ierungen den Vorſchlag zu unterbreiten, daß die drei

Länder zu gleichen Teilen alleübernehmen möchten, die den an ihrer Seite
kämpfenden Stagten und denjenigen, die dem
nächſt für die gemeinſame Sache die Waffen zu er
greifen gewillt ſind, ausbezahlt werden. Dieſe
Vorſchüſſe ſollen zunächſt durch eigene Hilfsmittel der drei
Mächte, nötigenfalls aber auch durch Ausgabe einer ge
meinſamen Anleihe der drei Verbündeten gedeckt
werden. Auch alle Ankäufe bei den neutralen Staaten
ren die drei Regierungen künftig gemeinſam aus
ühren.

Zur Erleichterung der ruſſiſchen Ausfuhr und zur Wiederherſtellung des feſten Kurſes des e
Geldes im Verkehr zwiſchen Rußland und ſeinen Ver
bündeten wurden in der Beſprechung der drei Miniſter eben
falls Maßregeln beraten. Wenn die Lage es erfordern
ſollte, iſt eine neue Zuſammenkunft in London geplant.

Die Pariſer Finanzkonferenz ergebnislos.
Gen S 5. Febr. Rußland konnte die Fortſetzung der

Pariſer Finanzkonferenz nicht erreichen, weil ſich Ribot
und Lloyd Georges jeder poſitiven Zuſage
wegen des Rußland dringend nötigen DreiverbandAn
lehens enthalten mußten und nur ſogenannte „prinzi
pielle* Erklärungen abgaben. Vom Ergebnis der weite-
ren Verhandlungen mit den ſich mehr als anſpruchsvol
eigenden Finanzgruppen hängt das Datum der LondonerFeobtſebung der Konferenz ab.

Ein teurer Verbündeter.
Hamburg, 5. Febr. Die „Ham. Nachr.“ melden

aus Brüſſel Die Bank von England eröffnete der belgiſchen
Regierung in Le Havre ab 1. Februar einen neuen
Kredit von 250 Millionen Franken, wodurch die
belgiſche Schuld an England auf 600 Millionen
Franken angewachſen iſt.

Jer türkiſche Krieg
Der türkiſche Vormarſch in Perſien.

Nach Depeſchen aus Jſpahan iſt eine etwa 2000
Mann ſtarke türkiſche Abteilung über Ahawas in Chu
e eingedrungen und befindet ſich in unmittelbarer

ähe der Petroleumgquellen, die einer engliſchen Geſell
eeeneah e Pro n 2 2hl in h ge S eKämpfe am Suezkanal.
Der Mailänder „Corriere della Serg“ meldet aus

Kairo vom 4. Februar nachmittags: Geſtern ſind die
erſten türkiſchen Gefangenen hier eingetroffen,
40 Soldaten und ein Offizier, von Port Said. Sie
waren mit Stricken zuſammengebunden und von engliſchen
Soldaten umgeben; eine große Volksmenge folgte ihnen.
Schweigend bewegte ſich der Zug über den Boulevard
Abbas bis zur Kaſerne Karsnil. Auf die Bevölkerung
hat die Nachricht von den Kämpfen am Suezkanal einen
ſtarken Eindruck gemächt.
Erhebung der nordperſiſchen Stämme gegen Rußland.

Konſtantinopel, 5. Febr. Der „Agence Milli“
wird aus Teheran gemeldet, daß Fargam Sal-
tan a, das Oberhaupt des Stammes der Talas, welcher
die Gegend von Enzeli am Kaſpiſchen Meer bewohnt, ſich
mit ſeinem ganzen Stamme gegen die Ruſſen er
hoben, Enzeli angegriffen, den Zentralpoſten der
ruſſiſchen Automobilgeſellſchaft zerſtört und ſich darauf
ins Gebirge zurückgezogen habe. Auch ein Teil des be
rühmten kriegeriſchen Stammes der Sie Waſen v ver
habe ſich erhoben und begonnen, die Ruſſen zu ver
treiben. Die Erhebung ſämtlicher Stämme
e gegen die Ruſſen ſtehe bevor. (W.

erſten

Der Krieg in den Kolonien.
Franzöſiſche Erfolge in Kamerun?

„Agence Havas“ berichtet: Ein Kabeltelegramm des
Gouverneurs von Aquatorialafrika meldet: Die fran
e en Truppen haben am 29. Januar den Poſten

ertug in Mittelkamerun nach zwei Kämpfen, die am
27. und 28. Januar ſtattfanden, beſetzt. Dieſer Erfolg
ſei von Bedeutung, weil er eine Fortſetzung der Einle unseren gegen die deutſchen Streitkräfte in

ilde.
Grenzgeplänkel in Südafrika.

Aus Pretorig wird berichtet. Nach einer amtlichen
Meldung iſt eine Patrouille der Regierungstruppen am
3. Februar an der Südgrenze des deutſchen Gebietes in
ehe mit feindlichen Vorpoſten in die

ähe von Sandfontain gekommen.
e

Kamerun

Japans dialektiſche Politik bezüglich Tſingtaus.
Die „Agence Havas“ veröffentlicht nachſtehende, aus

Tokio vom 1. Januar datierten
als endgültige Darlegung der Politik Japans be
züglich Tſingtaus betrachtet werden ſollen. Das

lkimatum Japans verlangte die Übergabe Tſingtaus
vor dem 15. September 1914, und zwar im Jntereſſe desfernen Oſtens und um Tſingtau ſhliehtich an China

t e Deutſchland mußte ſich genau an den Wort
aut des UAltimatums halten, im anderen Falle mußte
Japan ſeine e wiedergewinnen. Englandund Japan nahmen Tſingtau mit e e ein,
Deutſchland ging aber des Vorteils der Be
dingungen des Ultimatums, denen es nicht nachge
kommen war, ver luſtig. Deutſchland hatte den Beſitz
von Tfingtau für 99 Jahre kraft des Vertrages, welchen

vorher

liegt n Süd

usführungen, welche

China vor über 15 Jahren akzeptiert hatte. Die Beſchlag
nahme der Beſitzung annullierte den rentrag nicht. Cy a hat augenblicklich kein Recht
auf Tſingtau, außer das Recht auf Wiederbeſitznahme
nach er des Vertrages. Natürlich muß Tſingtau
chließlich an Ching zurückfallen, aber um

den Verbündeten gegenüber loyal zu handeln, kann
Japan die Beſittzungen an China nicht zurückgeben,
deren Beſitz in rechtlicher Beziehung eine ſtreitige Frage
bleibt. Könne man zulaſſen, daß Japan das gemtetete
Territorium an Deutſchltnd zurückgebe, welches japaniſche
und engliſche Truppen und Schiffe während zwei
Monaten unter einem Koſtenagufwand von mindeſtens
5 Millionen Pfund Sterling blockkertätten? Japan wird Wort halten und hätte übrigens die

edingungen des Altimatums ſchärfſtens beobachtet, wenn
Deutſchland ihm die Feſtung Tſingtau friedlich vor dem
15. September übergeben hätte. Die Verträge apans mit
England und Amerika zum Schutze der Jnkegrität
Chinas werden von Japan genau ſo gewiſſenhaft
beobachtet werden wie alle anderen Verträge, welche
Japan unterzeichnet habe. Bisher konnte keine Macht,
welche mit Japan einen Vertrag geſchloſſen hat, Japan
vorwerfen, gegen ein einmal gegebenes Ehrenwort
verſtoßen und ſeine internationalen Pflichten nicht ge
halten zu haben

S

Der Durchbruch von Brzezinyi.
Ein im Oſten kämpfender Offizier gibt von einem

Heldenſtück unſrer Garde-Feldartillerie bei Brzezinyi fol
gende anziehende Schilderung

„Der n derJnfanterie der 3. GardeJnfanterte
Diviſion fand in der Nacht vom 23. zum 24. Rovember
ſtatt. Die geſamte Artillerie wurde dem Befehl des Gene
rals e v. Schweidnitz, Kommandeurs der 3. Garde
Feldartillerie-Brigade unterſtellt; ein Bataillon eines Re
ſerveJnfanterie- Regiments wurde der Artillerie zugeteilt.
Eine wahrhaft üble Situation für den Grafen. „Vogel
friß oder ſtirb“, hieß es für ihn. Und ſo formierte der
Graf am 24. November eine eigenartige Schlachtordnung.
Am Südausgang von Borrowo ſtand eine Feldbatterie mit
der Front auf Karpin, alſo nach Süden, eine Batterie mit
der Front auf Bukowice (Front nachWeſten), eine Batterie
mit der Front auf Stare Nowe (Front nach Oſten). Dieſe
Abteilung deckte den Rücken. Sämtliche Bagagen ſtanden
eng zuſammengefahren bei Borrowo. Am Nordausgang
von Borrowo entwickelte der Graf ſeine geſamte übrige
Artillerie, ſchwere und leichte Haubitzen, ſchwere und leichte
Kanonen gegen den vom Bahndamm lkow her an
greifenden Feind.

Eine Kanonade begann, die jedes Artilleriſtenherz höher
ſchlagen ließ, wie wir ſte nie erlebt hatten, ſo glänzend
wurde das. Feuer von der oberſten Führung geleitet. Nun
griff das Bataillon, es war ſtark e
den mit Maſchinengewehren und ſtarken Schützenlinien be
ſetzten Bahndamm an. Die Feldbatterien, die bisher den
Rücken gedeckt hatten, griffen jetzt in den Jnfanteriekampf
helfend ein. Was nutzte es, hier mußte Feldartillerie
aättackteren, um der ſchwachen Jnfanterie zu helfen; die
2. Batterie des 6. Garde-Feldartillerie- Regiments ging im
Galopp 400 Meter ſüdlich des heißumſtrittenen Bahn-
dammes vor der eigenen Jnfanterie in Stellung und über
goß die tapfer kämpfenden Kirgiſen am Bahndamm mit
einem Bleihagel; was half es, manches Pferd ſtreben
Auffahren tot zuſammen, mancher brave Fahrer dervom Pferd, beide Zugführer würden verwundet aber der
Feind räumte den Bahndamm,; nun ſäuberte die Batterie
den Bahndamm weiter weſtlich, nahm die Front nach Nord
weſten auf, und hinter der feuernden Batterie zogen am
Waldrand entlang die Bagagen, die Kolonnen. Die
Batterie ſorgte dafür, daß kein Kopf ſich über dem Bahn
damm zeigte. Das Bataillon, das den Bahndamm ge
ſtürmt hatte, entwickelte eng nach Weſten gegen Gal-
kow, die Batterie hielt den Waldrand unter Feuer, und dieendlos langen Kolonnen zogen jetzt nach Brzezinyi, deſſen
Weg nun blutig geſäubert war. Jn der Nacht vom 24
e Leere e e hege an. ſchen E

ie Begrüßung am 25. früh zwiſchen Exzellenz Litz
mann und dem Grafen Schweinitz erinnerte ans All
patriarchaliſche. Mit Tränen in den Augen dankte der
Diviſionskommandeur dem tapferen General, der das Un
mögliche möglich gemacht hatte. Ein Hurra dem S
Grafen, ein Hurra der Artillerte, die ſich gleich wert der
Jnfanterie gezeigt hatte!

Deutschland.
Berlin, 6. Febr. Der Kaiſer hat an den General

oberſten von Kluck, der vor einigen Tagen einen ſeiner
Söhne verlor, folgendes Telerramm gerichtet. „Jch höre
d meinem aufrichtigen Bedauern, daß Eure Exzellenz im

darinekorps einen Sohn verloren haben. Jch möchte
Jhnen meine herzliche Teilnahme ausſprechen mit dem
Hinzufügen, daß ich und das Vaterland die Größe der
Opfer wahrhaft zu würdigen wiſſen, welche in dieſem
Kampfe um unſere heiligſten Güter dargebracht werden.
Der Allmächtige tröſte Sie!“

Vermischtes.
Schneller Tod. Am Mittwoch abend 8 Uhr

beim überſchreiten der alten Südſchleufe der in Ho
ſtationierte Seewehrmann Albert Buditeg in die Tiefe
Durch Aufſchlagen auf ein Reibholz zog B. ſich ſchwere
n den ver zu und verſank ſofort. Die Lei
am andern Morgen geborgen. Budieg war aus Gedingen
bei Danzig, war verheiratet und hatte e Kinder. Er
wurde an ſeinem Todestag 38 Fahre alt.

Gerettete vom „Blücher“. Als Maſchiniſtenmagat
diente ſeit dem erſten Mobilmachungstage der Bagger
meiſter Richard Kloß aus Negernbötel auf dem Panzer-
kreuzer „Blücher“. Er hat auch die letzte an Wir mit
ren iſt aber mit noch ſechs Kameraden nach Wilhelms
haven entkommen.

ürzte
enau

Serarrtworrliche Rtedattior, Druce r Sertc
von Th. Räßner tyr Merſehnro

Reklameteil.
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aus Dr. Oetker's Gustin
sind wohlschmeckend und ein vor
zfgliches Natrangsmittel, beson dere
für Kinder.

In Paketen zu 15, 80 und 60 Pfg., überall u haben.



ßrüdenſemmlüng.
Verkanf jeden Dienstag von

410 12 Uhr. Karlſtraße 4.

Vukecn- Verein
Berſeburg und Umgegend.

Verſgmmlung: Dienstag, den
9 Februar 1915, nachmittags

s Uhr im „Thsli“.
Tagesordnung

I. eſchafttiche Mitteilungen.
2. Brämtterung treudienender

Dienſtboten
3. Vortrag: „Die Wirtſchaftsfüh

rung während der Kriegszeit“.
Referent: Herr Carths, Be
gamter der Landwirtſchafts
kammer Halle a. S.

4. Antrage und Wür ſche
Zu dieſer Verſamm ung laden

wir unſere Beitglieder hierdurch
ergebenſt einG e c e e e n e e e r V e e e Ser Vorſtand.e Tann dwirte!- eS M h W s m n e S RGummihandſchuhe zum Strenen von künftlichen “ID-Männer verein e 1 e 4

Hünger und zur Schonung der Hände S WMantag den 8. Februar Merseburg, Schmale Str. 25Pür IIsere tapferen ArIGger] zeit n Dau u. Moboellisoplerei.
Artegs r waſſerdicht in Gummi u. Wenn von M d an, Vortrag: Anfertigung ganzer Ausstattungen
e Heu von k. 282 an, und einzelner Hödel nach Zeſehnungeßeſen, 5 u. Batiſt von Mk. 6,75 an, mar SS Kuniteſchützer, n e U. warm gefüttert v. Mk. 8,00 An, Frenſſens Visma ckdichtung

an M 500 an and der wirkliche Bismart eNoöbel lager Sarglager
Fußſchüzer, neu, waſſerdicht in Gummi und an Sup. Bithern G Ielephon 2359

III

Am Montag, den 8. Februar
d. Js. abends 9 Ubr wird im
Vereinslokal Herzog Chriſtian ein

Anfüngerkurſus für
Damen und Herren

eröffnet. Gefällige Anmel-
dungen (auch zu Privatkurſen) e
bet Herrn Hoffmann, Biumenthgl
e ober zu Beginn Täglich kinzänge neuer Kleicerstoffe Seiden Besätze

erbeten. e h r e r 1xSchrelhmaschſgen Unterricht hesohderg für le 5 RoBnfürmaton
wird jeberzeit erteilt bei Herr
Thiele, Kleine Nitterſtraße 9.
Sienozraphen Verein Stolz M

c

Aerdgedhle Mohe Ah n t r

III

e

warm gefüttert von Mk. e wKriegs Labakebeutel, waſſerdicht in Gummiu. Satin von Mk. 095 ar Gäſte ſind willkommen.

Luftkiſſen, n e von k. 895 ap, rWaſchbecken, zuſammenlegbar, Hanogröße von Mk. 4,95 a e

Leibbindes, ſehr warm haltend, von Mk. o,55 an v Sauch e das et von M l an, a J»Finlegeſohlen, vom Beſten da eſte, von Mk. 0,10 ar,Zulswärmer, waſſerdicht und gefüttert, von Mk. 1,25 an e Institut P. Rech Laboraterium
Siwal Kiſſen, als Koof o Tournſſterſchut, von Mk. 265 an. t Merseburg rHelſtoff für Feldpoſtpakete. Meter von Mk. 020 an. e ar ghraego l, I. Et. ebält ſtets vorrätig. Eigene Anfertigung e 79hmleigende im Ranse eor zahnersatz

Konditorei Badig
Heute Sonnabend

ne mee eS neueren Zahntechnik bef Kunst voller und naturgetrener AastührunMitslied d. Rabatt Spar Vereins, Fernruf 467. Otto Seym. und bei zivilen Preigen in
W 9 kann jung. Mädchen Hamen Kaufsehuk- u. Gold-Basis: einzelne Zähne und ganze Gebisre,

m ſchneidereit e fort Umarbeitung sehlecht sitzender Gebisse, Repst ataren588 oder äter erlernen fferer Goldtseschnik: Brücken mit augwechselbaren Zähnen, bei welchenGift- 9le7 Kraäufer- Ruren 7 unt. Schneiderei- an die Exs d. B. Reparaturen ohne Abheben der Brücke vorgenommen werden

e Können Goldkronen, Stittzähne mit Wurzelringen (RingKronen)kin Trostwort von Dr. med. Geyer, Saftler, Plombiren in Gold, Porzellan, Amalgamen ete, Reinigen der Zähneel Hat I. Harnlelden les )ed. 4. Hroschüre ein. erfahrenen Sperialarztes, Tapezierer etc. Ziahnziehen mit örilieher Betünbang

Gegen Binsenänrg von 50 Pfg. in Briefmarken senden wir für Milträreffekten finden dauernd Richten gchiefstehender Zähne
diese in e Dmschlag gut bezahlte Beſchäſtigung. Spnoohrolker glich 9 Uhr.Puhlmann&Ce, Berlin 245, Müggelstr 25. Kanstantalt Grosz, lein R, e e

Eitlenbrraerſtr. e

n Se n W Pellschennohlerſowie

Vorteilhaftes Angebot! z
Weißenfelſer Straße 18.

Nach veendoeter Inventur habe ten rer Mehrere
e Leinen- und Baum wollwearenBettzeuge Weiss und bunt n e v e e

Von Montag TIischzeuge Kaffee- und Teegedecke im Alter von es Jahren geſucht.
1. Februar Handtücher und Küchen wasohe Anchnetannt Th. Groke,

Herren wäsche Trikotagen ehis Sonntag Woll waren aller Art Bäckerlehrling7. Fehrucr Kinder wäsehe Kindersehürzen Kindersträümpfe ſucht zu Oſtern
Damen wäsohe Sohürzen ahle, Bäckermeiſter5 Aufwartung. Unabhängige,Steppdecken Gardinen Vitragen ehrliche Frau oder zuvertäſſiges
Stickereien Reste ete. ete. Mädchen wird für einen älteren

e Aufwesentlich im Preise zurückgesetet und biete diese durehweg solicden Sachen weiner werten Kundsohaft a. Herges d. S
als günstig e Kaufgelegenhert an. Für ſoſort eine

Karl Tanzer, i wir t. Entennlan 7.. en
L eines Paker (Jnhalt Gold

waren) vom Entenplan bis beiS Kaufmann Dorn, Markt, verlorenn e ne enabzugeben bei
W. Werkert, Oelarube 81,
Hierzu zwei Beilagen.
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S Die Pferdchen an die Germanen.

Nr. 32. Santa des 9 Fesregr

Beilage zum „AMerſebnurger Correſpondent“,
1915.

Srste Beilage.

Geſtörter Ausſlug.
Sie hatten das Plänchen ausgeheckt,
Sich in Berlin zu begegnen
Sie wollten wiſſen, wie Eisbein ſchmeckt,
Und Gilka ſollte es regnen!
Sie jagten ins Land uns zu gleicher Zeit,
Juſt in die reifenden Sagten.
Der Ruſſe ſengte mit altem Schneid;
Der Franzmann log Heldentaten.
Dann aber traf ſie mit wilder Gewalt
Der deutſche eiſerne Beſen;
Der hat ſie wie Kehrichthaufen alsbald
Am Grenzrain zuſammengeleſen.
Mit Schwertern und Kolben ſchlugen ſie drein,
Die zornentflammten Teutonen,
Und fütterten ſie an Weichſel und Rhein
Nur immer mit blauen Bohnen.
Die Bohnen lagen ſo bleiern und feſt;
Sie weckten ein elendes Kneifen;
Bald ſah man die Räuber in Oſt und Weſt
Das Haſenpanier ergreifen
Doch eh die Koſaken nach Rußland zurück
Heimſchlichen die endloſen Bahnen,
Verkloppten ſie ſchnell noch, zehn Rubel das Stück,

So kamen die Pferdchen doch nach Berlin
Und dürfen Spreeluft genteßen
Wenn ſie inzwiſchen nicht weiter ziehn,
Um den Franzmann vom Ruſſen zu grüßen!

Wie Amerikaner über die amerikaniſchen
Waoſſenlieſerungen denten

zeigt ein Artikel des in engliſcher Sprache erſchei
nenden „St. Louis Daily Globe Democrat“ vom 31. De
zember. Darin heißt es über das Auftreten des Abgeord
neten Bartholdt gegen die „Dollar-Neutralität“:
Indem ſie die Haltung der Regierung der Vereinigten
Staaten als DollarNeutralität im europäiſchen Kriege
bezeichneten, legten die Abgeordneten Bartholdt von

Louis und Vollmer von Jowa am 39. De
zember dem Ausſchuß des Kongreſſes für Auswärtige An
gelegenheiten ihren Einſpruch zur Anterſtützung der Be
ſchlüſſe vor, die die Ausfuhr von Kriegswaffen und Muni

on nach den Auslande verhindern ſollen Der Ab d
lied des mi ees, fragte Mr. Vartholdt, ob

S ke

Sech e Der deutſcheLieferant hatte nach internationalen Geſetz, das Recht,

ben als dieſe kleinen Länder den deutſchen, ſranzöſiſchen und engliſchen Dollar

Stellung als größter F
zu bewahren. Jch bin überzeugt, daß wir durch
ſchneiden der Zuſuhr von Kriegsmaterial die Feindſelig-

ketten zu einem raſchen Ende bringen könnten. Die
Ab ſperrung von nur erner Mongksvau er
würde unſerem Lande mehr bedeuken, als
glle Gewinne, welche wir dus dem Verkauf
von Waffen ziehen. Der Krieg könnke in80 Tagen veendet ſein.

5

S das Abſchneiden der Zufuhr von Kriegsmaterial in 90

nach Mexiko im Jntereſſe wirklicher
Ich behaupte, daß der jetzt noch

Beſchluß des Hauſes Uber le Waffenausfuhr

verſorgen.
heuchlers unter den Völkern
Sollen wir auf den Knien rufſchen und um
Frieden beten und gleichzeitig Europa mit
fodbringenden Waſſfen perſehen Sollen

wir mit Gott um Frieden rechten mit dem
ollg ch Belgien und Dum

ſches g oes nach ſeiner Anſicht richtig ſei, daß, während wir tech
n iſch neutral ſind, wir in Wirklichkeit einer der Verbün
deten ſind, die den anderen die Kugeln liefern.

ich glaube daß wir Mitſchuldigein d, erwiderte der St. Loufſer, am Verſtümmeln und
Töten von Menſchen, an der Schaffung von Witwen und
Waiſen und der Verlängerung des Krieges.

Abg. Bartholdt führte viele frühere Fälle an, ſo z. B.
einen während des Spaniſch- Amerikaniſchen Krieges, als

tn z ge T.An ſer Cd
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Roman von Th. Schmidt.
70. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
„Jch bitte tauſendmal um Entſchuldigung, daß Jhnen

in dieſem Hauſe ſolche unverzeihliche Kränkung wider
fahren iſt,“ ſagte er tief erregt. „Wie Sie ſehen, iſt
Dthmer ſinnlos betrunken. Damit will ich indes ſein
Benehmen nicht entſchuldigen, Sie hörten, daß ich ihn
fortjagte. Nach dieſer ſlegelhaften Aufführung hat er
ſich hier unmöglich gemacht.
eine Genugtuung, ſo ſoll ſie Jhnen werden. Ich werde
ihn zwingen, daß er morgen vor Jhnen Abbitte tut.“

Lotte erhob ſich.
„Jch danke Jhnen, daß Sie mich aus den Händendieſes betrunkenen Menſchen befreiten. Auf ſeine Ent

ſchuldigung verzichte ich.“
„Wie Sie wünſchen Fräulein. Solch grüner Jüng

ling kann Sie doch eigentlich auch nicht beleidigen. Dieſer
Vorfall zeigt Jhnen hoffentlich, wie e es für eine
junge, alleinſtehende Dame hHält, ſich der Zudringlichkeit
ſolcher verbummelter Menſchen zu erwehren. Wären
Sie mir vorhin, wie ich es wünſchte, als meine Braut
in den Saal gefolgt, ſo hätte Othiner ſicherlich nicht ge
wagt, ſich Jhnen zu nähern und Sie zu beläſtigen. Nun
ſagen Sie mir bloß, was bedeuten die ſinnloſen Drohun
z Othmers, verſtehen Sie ſein Gefaſel von Ladendie
vinnen Was oder beſſer, wen meint er eigentlich
Damit

Lotte ſchwieg, ſie holke tief Atem und ſah bedrückt zu
Boden.

Schäfer ſtutzte, dann trat er näher an ſie heran und
ergriff ihre Hand.

„Jch bitte um Antwort, Fräulein Reuter. Verſtehen
Sie das Gefaſel Othmers?“

Sie hob den Kopf, alles Blut war aus ihrem Antlitz
gewichen

„Ja, Herr Schäfer, ich verſtehe Othmers Drohung.

Sräulein Reuter, das iſt ja undenkbar, ganz unmög
S lich! Sie Sie, die mir, ich geſtehe es offen, das

Liebſte auf der Welt geworden ſind, geben ſelbſt zu,
eine beſtrafte Ladendiebin zu ſein2“

Sie nickte und ſah mit todestraurigen Augen vor ſich
nieder.

„Vor der Welt und dem Geſetz bin ich das! Vor
Verlangen Sie ſonſt noch meinem Gewiſſen und Empfinden jedoch nicht, denn mein

Wille und meine Gedanken ſtanden zur Zeit der Tat
unter einem mich beherrſchenden Banne und mein Ver
ſtand litt unter der Vorſtellung eines mich tief ſchmerzen
den Verluſtes. Und nun, bitte, laſſen Sie mich gehen,“
ſagte ſie mit einer Ruhe, die Schäfer nicht begriff.

lebte ich mich in den Gedanken ein, Sie als
einſt hier im Hauſe ſchalten und walten zu

ſehen, und nun ich mich am Ziele meines heißeſten Wun
ſches wähne, zerrt dieſer betrunkene Menſch plötzlich das
anmutige Bild meiner Phantaſie vor meinen Augen
hohnlachend in den Schmutz! Verzeihen Sie, da mag
ein anderer Mann ruhig vleiben, ich vermag es nicht!
Jch bitte Sie inſtändigſt, erzählen Sie mir alles und
nehmen Sie mir nicht den Glauben an Sie, an Jhre mora
liſche Reinheit und die ſchönen weiblichen Tugenden, die
ich bei Jhnen entdeckt habe.“

Wieder holte ſie tief Atem.
„Herr Schäſer, erlaſſen Sie mir, bitte, fede weitere

Erklärung. Jch hätte meinen Worten nur wenig hinzu
zuſetzen, wollke ich nur den einfachen Vorgang im Laden

weliers ſchildern. Die Urſache dieſes FehltrittesDie Ladendiebin bin ich, ſagte ſte dumpf.
a Wie? Was heißt das

S Lotte zögerte keinen Augenblick mit der Wahrheit.

„Othmer ſagt die Wahrheit, ich bin vor etwa
einem Jahr wegen Entwendung eines Halsſchmucks im
Laden eines Juwelters zu drei Tagen Haft verurteilt
worden. Jch bedauerte es ſchon oft, daß ich Jhnen das
bei der Bewerbung um die Stelle als Buchhalterin ver
ſchwieg. Wenn Othmer heute nicht dieſes Geheimnis
gelüftet hätte, würde ich es nunmehr ſchon morgen getan

Wie kommt dieſerMenſch dazu, Sie ſolcher entehrenden Tat zu bezichtigen t
hat für Sie kein Jntereſſe, und noch ſo wohlgeſetzte Worte
i das Faktum meines Makels nicht beſeitigen. EsDei

J leid, daß Sie ihre Neigung an ein

Jhnen ſchriftlich offen die Gründe für mein Fernbleiben
mitgeteilt. Sie wiſſen nun, weshalb ich Jhren Antra
ablehnen mußte. Jch werde nicht heiraten, denn wi
nicht, daß wegen des Makels auf meiner Ehre auch noch

e e e e

endlich
erſhwendeten, das Jhre Erwartungen zu er

f cht imſtande iſt. Auch ohne die Enthüllung
Othmers wäre ich nach Jhrem Geſtändnis vorhin morgen
nicht wieder in Jhr Geſchäft zurückgekehrt, ich Hätte

h

e

e

Ozeans, die es beſchlagnahmt hat, zu be halten. Eines
Tages muß dieſe Frage im Stillen Ozean zur Entſcheidung
gebracht werden, und es mag dann im Intereſſe unſeres
Landes liegen, eknen mächtigen Freund an
ſeiner Seife zu haben.

Es iſt höchſt erfreulich, daß politiſch weitblickende
änner, die auch über den nächſten Tag hinausſchauen,

Nachdruck gegen die amerikaniſchen Waffenlieferungen
England und ankreich auftreten. Hoffentlich ver

Ut ihre Stimme nicht ungehört.

Deutschland.
Die fortſchrittliche Volkspartei in Halle hatte, ſo

n wir der „Saale-Zeitung“, zu einem Vortrage
g. Dr. Pachnicke geladen, und der große Thalia

Saal vermochte die Zahl der Hörer kaum zu faſſen, die
mit atemloſer Spannung dem Vortrag folgten. Der Red-
ner ging davon aus, daß gerade in dieſen Tagen ein
halbes Jahr verfloſſen iſt, ſeit dem der Krieg begann.
Die Schuld trügen alle drei Verbandsſtaaten in unge
fähr gleichem Maße, und alle würden ſie büßen. England
führe den Krieg mit den brutalſten Mitteln, unter völli
ger Mißachtung des Völkerrechts. Aber es ſtoße auf einen
widerſtandsfähigen, vom Willen zum Leben beſeelten
Organismus. Was militäriſch von uns geleiſtet würde,
ſtehe ohne Beiſpiel in der Geſchichte. Wir hätten der
Welt auch für die Zukunft gezeigt, daß Deutſchland der
ſtärkſte Gegner auf der ganzen Erde ſei. Die Exörte
rung der Friedensbedingungen müſſe mit Vorſicht ge
führt, könne aber nicht gänzlich unterdrückt werden.
Militäriſche Sicherung ſolle der Frieden bringen, ſonſt
habe er keinen Wert und keine Dauer. Bis dieſes Ziel
erreicht ſei, ſo lange harre Deutſchland aus. Der neuen
Zeit, die dann erwache, werde auch der Liberalismus ge
recht zu werden ſuchen. Schon bisher habe er ſeine volle
Schuldigkeit getan. Die Zuſtimmung zu den Forderungen
für Heer und Flotte, die Zuſtimmung zu den Handels
verträgen habe die Vorausſetzungen ſchaffen helfen, die
erfüllt ſein müßten, wenn Deutſchland ſeinen Platz be
haupten wollte. Das Volk, das ſo viel Heldenmut im
Kriege, ſo viel Opferſinn zu Hauſe zeigte dürfte Ver
trauen ſordern. Mit Hingebung wolken wir auch in
Zukunft den deutſchen Beruf erfüllen, den deutſchen Ge
danken in der Welt verbreiten; dann klingt, ſo ſchloß der
Redner, die große Zeit noch lange nach. Rauſchender
Beifall ſetzte ein, der Vorſitzende, Rechtsanwalt Herzfeld,
brachte dem Kaiſer ein dreifaches Hurra aus. und wie
von ſelbſt ſtimmte die impoſante Verſammlung das Lied
Hoffmanns v. Fallersleben an, das jetzt jedem Deutſchen
auf den Lippen ſchwebt.

Die Aufnahme der Kartoffelbeſtände nach Art der
Getreide und Mehlerhebung fordert ſoeben der Kriegs
auefrhuß-Sür Konſumentenintereſſen in Eingaben an die

Reichs und Staatsbehörden. Dieſe Maßnahme iſt leider
bisher noch nicht durchgeführt worden. Und doch hört
man in letzter Zeit immer vernehmlicher aus Händler
und anderen Kreiſen, den Ruf nach einer Verkeuerung
der Kartoffeln zum Zweck größerer Sparſamkeit. Gerade
auch zur Prüfung dieſer für die Konſumenten außer
ordentlich wichtigen Frage hält der Kriegsausſchuß die
genaue Feſtſtellung der Kartoffelvorräte für erforderlich.

Dann erſt wird über die Preisbemeſſung und Verteilung
dieſes wichtigen Volksnahrungsmittels diskutiert werden
können.

ein anderer Menſch, ein edler, guter Men
ſind, unglücklich wird.

Schäfer ließ nach dieſen Worten Lottes Arm los.
Er warf ſich dumpf aufſtöhnend in das Sofa und ſtützte
den Kopf in die Hand.

„O Fräulein Reuter, Fräulein Reuter!“
Mehr vermochte er nicht aus der zuſammengepreßten

Kehle hervorzubringen.
„Leben Sie wohl und heißen Dank für Jhre Güte!“

flüſterten leiſe ihre Lippen
Jm nächſten Augenblicke war ſie durch die Tür ver

ſchwunden. Angeſehen gelangte ſie tief in den Mantel
gehüllt auf die Straße.

Am andern Morgen gegen elf Uhr ſpielte ſich unten
im Kontor eine erregte Szene ab. Othmer hatte ſeinen
en ausgeſchlafen und ſich dangach, als ſei nichts vor
gefallen, ins Geſchäft begeben. Jm Kontor war nur
der jüngere Chef anweſend; das Perſonal war nach
ſolchem Familienfeſte regelmäßig für den nächſten Morgen
von den Geſchäftsarbeiten entbunden.

„Was wollen Sie noch hier?“ herrſchte Schäfer den
Kecken an, als er eintrat

N, ich wollte mal ſehen, obs was zu tun gibt,“ ant
wortete Othmer mit der ihm eigenen dummdreiſten
Frechheit.

„Menſch, ſind Sie denn noch nicht nüchtern? Haben Sie
mich geſtern abend ſpät, als ich Sie oben zur Tür hinaus-
beförderte, nicht verſtanden?“ rief Schäfer, der noch keine
Minute geſchlafen hatte, und ſchon ſeit einer Stunde ruhe
los im Kontor auf und abgegangen war.

R, nein faktiſch nicht. Was habe ich denn ver
brochen fragte Othmer.

„Herrrr!“ n Schäfer auf, „Sie ſind die reine menſch
liche Schmeißfliege. Sie ſollen ſich zum Teufel ſcheeren
und mir nicht wieder unter die Augen treten, das ſagte
ich Jhnen! Wiſſen Sie es nun?“

Herr. Schäfer, wollen doch das, was ich etwa im
berauſchten Zuſtande tat oder ſagte, nicht für bare
Münze gelten laſſen. A, ich bitte um Verzeihung, hatte
mit früheren Kameraden

„Schweigen Sie Jhr Benehmen geſtern abend iſt
z unverzeihlich! Gehen Sie jetzt endlich, ein Brief an

ſch, wie Sie es

en Vater iſt bereits unterwegs.“
Schäfer wies ſo gebieteriſch auf die Tür, daß der

leichkſinnige Menſch nicht mehr wagte, zu widerſprechen
Nur einen Blick in dem ſich Haß und inneres Frohlocken

über den dem Avalen geſpielten Streich wiederſpiegelte,
warf Othmer noch auf den bleich und verſtört ausſehenden
Chef, dann ging er mit gleichgültiger Miene hinaus.

e Fortſetzung folgt.



Hrovinz und Amgegencdl.
Halle, 5. Febr. Der hier von ſeinem Schickſal ereilte

Einbrecher iſt der frühere Poſtgehilfe Robert Meyer
aus Salder. Nachdem er 1910 aus dem Poſtdienſt ge
ſchieden war, begann er ſeine Tätigkeit als Einbrecher und
ſuchte in der Hauptſache die Harzſtädte heim. Jm Jahre
1911 wurde er feſtgenommen und zu drei Jahren Ge
fängnis verurteilt. Nach ſeiner Entlaſſung im Auguſt
dieſes Jahres verzog er nach Hannover, um angeblich
einen ordentlichen Lebenswandel zu beginnen. Er begann
aber bald wieder ſeine Reiſetätigkeit als Einbrecher und
uchte die Städte Bückeburg, Wolfenbüttel, Minden i. W.,
er Man Gotha, Göttingen, Bremen, Lübeck,

Weimar, Meiningen und Rudolſtadt heim und führte eine
große Zahl Einbrüche nur in beſſeren Häuſern bei meiſt
hochgeſtellten Perſonen aus, wobei ihm teilweiſe hohe
Summen und Wertſachen in bedeutendem Werte in die
Hände fielen. Es konnten ihm noch über 1000 Mk. ab
genommen werden. Jn ſeinen Koffern fanden ſich Edel
ſteine, Perlen und Schmuckſachen von hohem Werte vor.
Meyer trat elegant auf, reiſte mit großem Gepäck und
wohnte nur in erſtklaſſigen Hotels. Nach den bei ihm
vorgefundenen Stadtplänen und Notizen über reiche Ein
wohner hat er auch Berlin, Hannover Erfurt, Greifs
wald, Leipzig, Lüneburg, Kiel, Stralſund, Harburg a. E.,
Eiſenach und Sondershauſen beſucht und wahrſcheinlich
auch dort Diebſtähle ausgeführt.

Bitterfeld, 5. Febr. Auf ſchreckliche Weiſe kam in
der hieſigen Brikettfabrik von Ackermann der etwa
50 Jahre alte Arbeiter Fiedler zu Tode. Er war an
dem Getriebe der Kohlenförderungsanlage mit Boden
arbeiten beſchäftigt. Dabei wurde er von einem Draht
ſeil erfaßt, konnte ſich nicht zeitig genug befreien und
wurde zerquetſcht. Der Unfall iſt auf mangelnde Vorſicht
des Verunglückten zurückzuführen. Er hinterläßt eine
Frau und mehrere Kinder.

Wittenberg, 5. Febr. Der Fabrikbeſitzer Theodor
ne e hat der Stadt 30 000 Mark vermacht. Die

inſen dieſes Kapitals ſollen zu Verſchönerungszwecken
in den ſtädtiſchen Anlagen verwendet werden. Die Stadt
verordneten nahmen das Vermächtnis an.

Magdeburg, 5. Febr. Donnerstag vormittag nach 7
Uhr waren mehrere Eiſenbahnarbetter auf dem Suden-
burger Bahnhof mit dem Fortſchieben zweier Eiſenbahn
wagen beſchäftigt, als plötzlich von einer Weiche eine Loko
motive gegen dieſe Wagen fuhr und ſie umwarf. Die Ar
beiter Guſtav Ehr lich aus Langenweddingen, Otto
Karſten aus Bisdorf bei Borne, Franz Alten a u von
hier, Heinrich Wolter von hier, Loſtauerſtraße 9, und
Otto Bieg all aus Heyrothberge kamen unter die Wagen
zu liegen. Der Arbeiter Ehrlich war ſofort tot, während
die übrigen Arbeiter zum Teil ſchwere uet
en am Rücken und am Kopf erlitten, ſo daß die

erletzten durch Sanitätswagen nach dem Krankenhauſe
Sudenburg geſchafft werden mußten.

Teuchern, 5. Febr. Anſere Stadtverwaltung hat vor
läuſtg 3060 Mark zum Ankauf von Wurſt- und Fleiſch
dauerwaren ausgeworfen. Die Fleiſcher liefern die Wurſt
zu 1,25 Mark und den Speck zu 1,40 Mark das Pfund.
Zu dieſem Preiſe ſollen ſpäter die Vorräte auch verkauft

lege entſteht wixd von ver Stadt getragen
Holdenſtedt, 5. Febr. Als zwei Leute aus Rieſtedt

am Dienstag vormittag bei der Frau des Privatmannes
Hüne Kleidungsſtücke abholen wollten, fanden ſie die
76 Jahre alte Greiſin als verkohlte Leiche in der
Wohnſtube vor. Jn Abweſenheit ihres Mannes, der nach

Sotterhauſen gegangen war, hatteſich die Frau am Ofen
zu ſchaffen gemacht, wobei jedenfalls ihre Kleider Feuera Die Bedauernswerte, welche infolge eines Ge
rechens an einer Krücke geht, hat ſich nicht in Sicherheit

bringen können und auch die Hilferufe verhallten ungehört.
ſo daß ſie den Verbrennungstod fand.

Artern, 5. Febr. Die ſtädtiſchen Behörden bewillig
ten 6000 Mk. zur Beſchaffung von Fleiſchdauer-
waren für die Bevölkerung für den Fall eintretender
Not. Da viele Bewohner ſich ſchon mit Fleiſchdauerwaren
verſehen und viele andere wieder ſelbſt geſchlachtet haben,
ſo iſt anzunehmen, daß die bereitgeſtellte Summe hin
S ſein wird, um den Fleiſchbedarf für ſpäter zu
ichern.

Eiſenach, 5. Febr. Der zur Bewachung der großen
Eiſenbahnbrücke in der Mühlhäuſer Straße ſtationierte
frühere Bahnbegmte Firneißen von hier wurde. wie
die Blätter melden, nachts von einem Zuge der Werra
bahn erfaßt und totgefahren,; er hatte infolge des
S Sturmes das Herannahen des Zuges nicht
gehört.

Rubolſtadt, 5. Febr. Die ſolgende Bekanntmachung
iſt heute hier veröffentlicht: „Für die Ernährung unſeres
Heeres und Volkes während des Krieges iſt ein ſtrenges
Haushalten mit den vorhandenen Vorräten an Brot
getreide geboten. Es erſcheint daher auch eine Einſchrän
kung der bisher vom Roten Kreuz und von den Vater
ländiſchen Frauenvereinen in dankenswerter Freigebigkeit
geſpendeten Banhofsverpflegung für
Truppen angezeigt. Jn Zukunft iſt Bahnhofsverpflegung
nur dann zu gewähren, wenn von amtlicher Stelle um
Verpflegung eines Verwundeten- oder Truppentransportes
erſucht iſt.

F Wolfenbüttel, 5. Febr. Der von hier abgehende und
um 7 Uhr 9 Min. in Fümmelſe fällige Perſonen zug
Nr. 20 iſt unweit der Station bei der Überfahrt an den
Tannen auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe entgleiſt.
Lokomotive und Packwagen ſtürzten um, doch blieben das
Zugperſongl und die Fahrgänſte unverletzt.

Roßlau. 5. Febr. Dex Gemeinderat beſchloß, für
den Erweiterungsbau der Volksſchule ein Darlehen von
55 000 Mk. bei der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe aufzu
nehmen. Das Kapital muß mit 4 Proz. verzinſt und mit
154 Proz. amortiſiert werden.

Dresden, 5. Febr. Der Rat zu Dresden hat den
Stadtverordneten eine Vorlage unterbreitet in der er ein
Berechnungsgeld von drei Millionen Mark zur An
ſchaffung und Sfopelung von FleiſchDauer wären fordert. Von dem Gelde ſoll Gefrier

eiſch, Pökel- und Räucherfleiſch, ſowie Dauer-Konſerven
leiſch angekauft werden. Es wird ſich mit dem Betrage

ein Poſten von etwa 124 Millionen Kilo aufſpeichern
laſſen. Mit der Ausführung iſt bereits begonnen worden.

NMerseburg und Amgegend.
6. Februar.

Auszeichnungen. Für bewieſene Tapferkeit vor
dem Feinde erhielt das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe der

werden. Der Schaden, der durch Eintrocknen und Ver

Verwundete und

Pätſch von hier.
Nr. 66, 11. Kompagnie. Dem am 28. Januar im Lazarett
zu Chauny verſtorbenen Fahnenjunker Unteroffizier
Walter Taubert von hier wurde zu Kaiſers Ge
burtstag, einen Tag vor ſeinem Tode, noch durch einen
General perſönlich das Eiſerne Kreuz überreicht.

Ehrentafel. Vom Generalquartiermeiſter wird
uns mitgeteilt: „Vaterländiſch geſinnte Männer haben
der Heeresleitung eine Anzahl von Geldſpenden für
hervorragende Waffentaten zur Verfügung geſtellt. Auf

und würdigen Soldaten ſind zahlreiche Berichte einge
laufen, die beweiſen, mit welcher Unerſchrockenheit
und Todesverachtung unſere Truppen für das
Vaterland kämpfen. Jeder der gemeldeten Streiter iſt
ein Held, aber nicht jeder kann eine Spende erhalten.
Jhre Namen und Taten aber ſollen jetzt ſchon öffent
lich bekanntgegeben werden, den Helden zur Ehre,
ihren Angehörigen zum Stolz, den jungen Mannſchaften
n Anſporn. Es wär erwünſcht, wenn die Kunde dieſer
aten gerade in den Heimatorten derTapferen verbreitet würde. Zu dieſem Zweck wird

die Mithilfe der Preſſe erbeten. Wir geben dem Wunſche
des Generalquartiermeiſters gern Folge und werden die
Einzelſchilderungen unter der wiederkehrenden Überſchrift

„Shrentafel“ rZur Beſchlagnahme von Mehl und Getreide. Jm
weiteren Verfolg dieſer wichtigen Angelegenheit und zur
Regelung aller vorkommenden Maßnahmen wurde geſtern
er MerſeburgStadt und Kreis ein Ausſchuß gebildet,
em die ferneren Schritte übertragen wurden. Jn den

ſelben wurden gewählt: Kgl. Landrat Frh. von Wil
m o wski, Stadtrat Wolff, Stadtrat Thiele-
Merſeburg. Graf Waldeck, Amtmann Eisfeld-Kötzſchau, Gemeindevorſteher Zeitz Knapendorf, Bäcker
Obermeiſter e Bäckermeiſter Peli ge Lützen, ühlenbeſitzer Leo Heberer- Merſe
burg, von Goldam mer Altſcherbitz und ein Vor
ſtandsmitglied des hieſigen Konſumvereins, das zu

eſtimmen, dem Verein überlaſſen wurde.
Die Nachfrage nach Küchenabfällen in hieſiger Stadt

überſteigt bei weitem das gemachte Angebot. Es ſind
ungefähr 80 Zentner Abfälle verlangt worden, während
nur täglich, auf Grund der erfolgten Meldungen, etwa
20 Zentner zuſammenkommen dürften

Beim Erſatz-Bataillon Jnfanterie Regiment Nr. 71
in Erfurt können ſofort geeignete Unteroffi-
ere und Mann ſchaften albildungsperſonal eingeſtellt werden. Meldungen ſind ſo
fort bei dem betr. Bataillon in Erfurt, Petersberg,
Kaſerne A, Geſchäftszimmer 2, anzubringen.

Poſtaliſches. Von jetzt ab gelten neue mrechnungs
verhältniſſe für Poſtanweiſungen nach den Nieder
landen 100 Gulden 188 Mark und nach den Vereinigten
Staaten von Amerika 100 Dollars 463 Mark.

Anfragen wegen der Verluſte des „Blücher“. Dem
ZentralNachweis Bureau der Marine gehen zahlreiche An
fragen wegen der Verluſte des Panzerkreuzers „Blücher“ zu.
Dieſe ſind zurzeit noch nicht bekannt und können erſt nach Ver

Dauernde Beförderung von SJeldpoſthriefen bis
500 Gramm. Wie wir hören, wird die Poſtverwaltung mit
Ablauf der jetzigen PäckchenWoche (7. Februar) die Beförde
rung von Feldpoſtbriefen nach dem Jeldheer im Gewichte über
250Gramm bis 500 Gram m nicht einſtellen, ſondern ſolche
Sendungen bis guf weiteres dauernd befördern,

übertragung von Krankheiten durch Läuſe. Um
der Gefahr einer Einſchleppung der in den ruſſiſchen
Armeen aufgetretenen Fleckfiebererkrankungen, beſonders
durch ruſſiſche Gefangene, in die einheimiſche Bevölkerung
vorzubeugen, wird amtlich darauf hingewieſen, daß die
Übertragung des Krankheitsſtoffes mit großer Wahrſchein
lichkeit ausſchließlich durch Vermittelung von Läuſen er
folgt, die von Kranken auf die Geſunden überkriechen.

Wechſelnde Witterung. Die Witterung der leßten
Tage unterlag ſtetem Wechſel zwiſchen Kälte und Wärme.
Tauwetter am Tage und nachts Froſt, ſo daß die Schnee
decke bereits bedeutend dünner geworden iſt. Seit geſtern
herrſcht ein ſcharfer Wind, der auch heute noch anhielt
und die Straßen und Plätze der Stadt ſchön abgetrocknet
hat. Dabei iſt das Thermometer ſeit dem geſtrigen Tage
nicht über den Gefrierpunkt geſtiegen, ſo daß das Tau-

wetter ein vorläufiges Ende erreichte. Für die nächſten
Tage dürfte nach den Wettervorausſagungen noch weiter
Froſt zu erwarten ſein, was immerhin einem rapiden
Tauwetter vorzuziehen wäre, das in ſeinen Gefolgſchaften
meiſt Hochwaſſer bringt. Bei dem Wechſel von Tauwetter
und Froſt ſei beſonders den Hausbeſitzern das Streuen
von Aſche pp. nochmals in Erinnerung gebracht. Es
haben ſich in letzter Zeit durch Hinſtürzen der Paſſanten
mehrere Unfälle ereignet, ein ſolcher erſt geſtern wieder,
bei dem die betroffene Perſon noch finanziellen Schaden
erlitten hat. Die Sache dürfte noch zum gerichtlichen
Austrag kommen.

Feldpoſtpakete nach Oſterreich-Ungarn. Die vom
Reichskanzler unterm 2. Dezember 1914 den Zollſtellen
erteilte Ermächtigung, die Ausfuhr von Poſtpaketen
bis zu 5 Kg. an im Felde ſtehende öſterreichiſchungariſche

ſich bei den öſterreichiſchungariſchen Truppen befinden,
in der Zeit vom 5. bis einſchließlich 15. Dezember 1914
ohne Ausfuhrbewilligung allgemein zuzulaſſen, iſt bis
auf weiteres verlängert worden. Daß die Sendung für
einen im Felde ſtehenden Heerespflichtigen beſtimmt iſt,
muß aus der Adreſſe zweifelsfrei hervorgehen. Den Pake
ten können auch Privatbriefe beigelegt werden.

Kauft Kreuzvyfennigmarken!
Bekanntmachung über die Vorratserhebungen. Der

„Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung über
die Vorratserhebungen. Darnach iſt während der Kriegs
dauer den Behörden jederzeit Auskunft über
Vorräte in Gegenſtänden des Kriegsbedarfes und ſolchen
zur Herſtellung von Kriegsbedarfsartikeln, ferner in
Gegenſtänden des täglichen Bedarfes, beſonders in Nah
rungs und Futtermitteln oder in rohen Naturerzeug
niſſen, Heiz und Leuchtſtoffen zu geben. Verpflichtet
zur Auskunftserteilung ſind alle Handels, landwirtſchaft
lichen und gewerblichen Unternehmungen, die ſolche
Gegenſtände erzeugen, verarbeiten oder mit ihnen handeln,
ferner Kommunen, Körperſchaften und Verbände.

Soldat Albert Pätſch, Sohn des Jnvaliden EduardEr ſteht beim Jnfanterie Regiment

Rundfrage bei den Truppenteilen nach beſonders tapferen

Rekruten Aus

gleich mit der Liſte der in Gefangenſchaft geratenen Geretteten
feſtgeſtellt werden. Erfahrungsgemäß ſind dieſe Liſten von der

engliſchen Regierung erſt in einigen Wochen zu erwarten

als ja der h

Heeresangehörige ſowie an deutſche Heeresangehörige, die

Beſtimmungen über die Kriegsbeute. Dem Kriegs
miniſterium ſind ſeit Kriegsausbruch zahlreiche Geſuche von
Städten, Gemeinden, Muſeen, Vereinen und Privatperſonen
um geſchenkweiſe, leihweiſe oder auch käufliche Überlaſſung von
erbeuteten Geſchützen, Waffen, Uniformen, Ausrüſtangsſtücken
uſw zu patriotiſchen und wohltätigen 3wecken, zu Ausſchmückung
von Denkmälern und Gebäuden, zur Anlage von Sammlungen
und dergl. zugegangen. Die in dieſen Geſuchen zum Ausdruck
gebrachte vaterländiſche Begeiſterung wird auch von der Heeres
verwaltung freudig mitempfunden. Um ſo mehr wird bedauert,
zurzeit die Geſuche abſchlägig beſcheiden zu müſſen, weil grund
fätzlich erſt nach Friedensſchluß über die gemachte Kriegsbeute
Beſtimmung getroffen werden kann. Der ſich täglich ſteigernde

ſonſtige Geſchäftsbetrieb der zuſtändigen Stellen des Kriegs
miniſteriums macht es dieſen leider unmöglich, in Zukunft ein
gehende Geſuche im einzelnen in vorſtehendem Sinne zu be
antworten

KriegswirtſchaftsAktiengeſellſchaft. Die „Kriegs
wirtſchafts-Aktiengeſellſchaft“ iſt am 27. Januar 1915 gegründet
worden mit der Aufgabe, Güter, welche im Laufe der Kriegser
eigniſſe in den Gewahrſam der Heeresverwaltung gelangen,
ſich jedoch für die unmittelbaren Bedürfniſſe der Landesvertei
digung als nicht verwendbar erweiſeu, für das deutſche Wirt
ſchaftsleben nutzbar zu machen. An der Gründung der Geſell
ſchaft ſind die Kriegsminiſterien Preußens, Bayerns, Sachſens,
Württembergs, das Reichsamt des Jnnern und das Reichs
marineamt ſowie drei Banken beteiligt. Zum Vorſtande der
Geſellſchaft wurde u. a. ein Vertreter der Heeresverwaltung
und ein Vertreter des Reichsamtes des Jnnern beſtellt. Der
Zweck der Geſellſchaft iſt nicht auf Erwerb gerichtet. ihre etwaige
Dividende auf 4 von Hundert beſchränkt, ein Uberſchuß bei
Auflöſung muß dem Reichskanzler für gemeinnützige Zwecke
zur Verfügung geſtellt werden. Aufſichtsrat und Vorſtand
führen die Geſchäfte im Ehrenamt.
Erfahrungen weiteſter Kreiſe zugänglich machen, ſollen neben
dem Aufſichtsrat ein Beirat und, ſoweit nötig Ortsausſchüſſe
aus Sachverſtändigen derjenigen Wirtſchaftsgebiete gebildet
werden, auf denen ſich die Geſellſchaft zu betätigen haben wird,
Der Sitz der Geſellſchaft befindet ſich in Berlin Mauerſtr. 53
(Kleiſthaus.) Die Kriegswirtſchaſts Aktiengeſellſchaft iſt be
rufen durch eine wirtſchaftsverſtändige und kaufmänniſch orga
niſierte Behandlung die ihr anvertrauten Güter vor Entwertung
un und ſie der beſten erreichbaren Verwendung zuzu
ühren.

An die Landwirte. Aus der landwirtſchaftlichen
Praxis heraus iſt die Befürchtung ausgeſprochen worden,
daß im Herbſt infolge des Geſpann- und Arbeitermangels
das Pflügen der Kartoffelſchlage und damit auch das
Nachſammeln der auf dem Acker verbliebenen Kartoffeln
vielfach unterblieben ſei und letzteres auch beim Pflügen
eht häufig unterbleiben dürfte, u. g. in der Annahme, daß
die Kartoffeln doch verfault ſeien. Letzteres trifft aber
nicht zu. enn auch angenommen werden kann, daß dieſe
Arbeiten bei dem außergewöhnlich milden Wetter jetzt
im weſentlichen nachgeholt ſind, ſo iſt es doch erwünſcht,
wenn in allen in die land wirtſchaftlichen a kommen
den Zeitungen und Zeitſchriften auf dieſen Punkt bald
möglichſt hingewieſen wird. Jn dieſen Kriegszeiten iſt es
um ſo mehr Pflicht eines jeden Landwirtes, auch hierbei
keine Kartoffel umkommen zu laſſen, als a

bezahlt machen wird.
Ballons über Deutſchland. Zu militäriſchen Aus

bildungszwecken werden von den erſten Tagen des Februar
ab, vorzugsweiſe an Sonntaägen, von einem der bei Berlin
gelegenen Aufſtiegplätze Freiballons aufgelaſſen werden,
deren Landungsort vorher nicht zu beſtimmen iſt. Um die
Bewohner vor Beunruhigung und die Jnſaſſen vor Gefahr
zu bewahren, wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Ballons an der unteren Hälfte zwiſchen Stoff und Netz
durch drei Eiſerne Kreuze gekennzeichnet ſind.

Die Schulvorſtände läßt die Königliche Regierung
hierſelbſt auf die Bereitſtellung von Mitteln zur Behaun der ſchönen, vom EvangeliſchSozialen Preßver
bänd in Halle herausgegebenen Flugblätter DeutſcheJugend vor die Front“, „Auf in den Krieg“, „Feſt und
treu hinweiſen, die ſich ſonderlich für die Oſtern die Schule
verlaſſenden Konfirmanden eignen. 100 Stück koſten
Mark. Auch ſind die Kinder zu ermahnen zum ſparfamſten
Verbrauch von Nahrungsmitteln, zum Sammeln aller
Keſte und Abfälle uſw., ebenſo zur Verwendung von nurdeutſchen Stahlfedern. Auch wird es den e

zur Pflicht gemacht, die Bevölkerung mit aufklären zu
helfen über die Notwendigkeit der Abführung aller Gold
beſtände an die Reichsbank.

Polizeiſtunde und Wirt. Ein Schankwirt hatte
ſich vergeblich bemüht, einige en bei Eintritt der früh
e Polizeiſtunde zum Verlaſſen der Wirtſchaft zu
ewegen. Er hatte rechtzetig Feierabend geboten, Ge

tränke verweigert, die Beleuchtung bis auf zwei Flammen
ausgelöſcht und ſchließlich mit Anwendung von Gewalt
gedroht. Deſſen ungeachket erfolgte die polizeiliche Be
ſtrafung des Wirtes wegen übertretung der Polizeiſtunde.
Selbſt das Landgericht ergchtete den Wirt für ſtrafbar.
Er hätte zu ſchärferen Maßregeln greifen müſſen, um
die Entfernung der unfolgſamen Gäſte zu erzwingen. Das
Kammergericht entſchied indeſſen, der Wirt ſei bei Maß
regeln gegen ſeine Gäſte an gewiſſe geſetzliche Schranken
gebunden, die er nicht überſchreiten dürfe. So könne einem
Wirte nicht vorgeſchrieben werden, Gewalt anzuwendenum die Beachtung der Polizeiſtunde zu erzwingen, weil
er ſich dadurch ſtrafrechtlich verantwortlich machen könne.
Auch könne von ihm ein völliges Auslöſchen der Beleuch
tung nicht gefordert werden, weil dann eine Gefahr für
die den Ausgang ſuchenden Gäſte entſtehen würde. Da
egen habe der Wirt die Verpflichtung, gegen widerpenſcige Gäſte polizeiliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen.

Es ſei deshalb zu prüfen, ob ſolches dem Wirte unter
den obwaltenden Umſtänden möglich war. Die Frei
ſprechung des Wirtes im gegebenen Falle Kudert aber
nichts an der Strafbarkeit der Gäſte wegen Verweilens
im Lokale trotz der vom Wirte gebotenen Polizeiſtunde.

Die ſchlauen Franzoſen. Unter dieſer Spitzmarke
ſchreibt die „D. Z. von hier: „Vorgeſtern beobachtete ein
Augenzeuge in Merſeburg, wie zwei Wagen von gefangenen
Franzoſen und Ruſſen nach dem Bahnhof befördert wur
den, um dort unter e von Landſturmleuten Sachen
abzuholen. Während die Ruſſen die Wagen ziehen muß
ten, bummelten die e gemütlich dabei herum und
markierten das Schieben. Auch hier macht die Kultur
bemerkbar.“ Wir wiſſen nicht, wieweit dieſer Vorganſich beſtätigt, meinen aber, daß die Sache an und für n

nicht ſo viel wert iſt, daß davon S Aufheben gemach
wird. Jedenfalls ſind die Wagen, die die Gefangenen ge
ſchoben haben, nicht allzu ſehr beladen geweſen, ſonſt wür

Um der Geſellſchaft die
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in dem Neubau der

ro Quadratmeter feſtgeſeht.

den wohl alle hen zum Transport derſelben Ruſſen
ſowohl wie Franzoſen herangenommen worden ſein.

Erxhängt hat ſich auf ſeiner Lehrſtelle der jugendlichez Lehrling H. von hier. Welche Gründe hierzu Veranlaſſung
gegeben haben, iſt nicht bekannt.

Der Wunſch einiger Harmonikaſpieler, die ſich
unter den Verwundeten des Lazaretts in der hieſigen
Verſicherungs Anſtalt befinden, geht dahin, wenn auch
nur leihweiſe ein Jnſtrument zur Verfügung zu haben,
mit dem ſich und ihren Kameraden täglich einige an
genehme Stunden bereiten können. Sollte ſich in irgend

einem Haushalt noch eine jetzt wenig oder garnicht ge
brauchte Harmonika befinden, ſo könnte den braven Leuten
jedenfalls bald geholfen werden. Anerbietungen werden

erſicherungs- Anſtalt gern entgegen
genommen.

Jm DomMännerverein ſpricht am Montag abend
in Rülkes Hotel Sup. Prof. Bithorn über das Thema:
Frenſſens Bismarckdichtung und der wirkkrche ismarck“. Wir machen auf den Vortrag noch

beſonders aufmerkſam
Das hieſige Elektrizitätswerk gibt bekannt, daß am

morgenden Sonntag vormittag in der Zeit vone Uhr ver elekteiſche Strom nsgeſchaltet int
Fußballſport. Die 1. Mannſchaft des hieſigen B.C.

„Preußen“ ſpielt morgen gegen die 1. Mannſchaft des
Halleſchen F.C. von 1896 in Halle. Das Spiel wird
einen ſehr intereſſanten Verlauf nehmen, da „Preußen 1*
im letzten Verbandsſpiele die 1. Mannſchaft des Halle
ſchen F.C. von 1896 mit 4 2 ſchlug.

S Cröllwitz, 5. Febr. Unter dem Rindviehbeſtande
des Landwirts Guſtav Brauer hierſelbſt iſt die
Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Lochau, 5. Jebr. Vie 13 jährige Tochter Anng der Berg
mann Güttelſchen Eheleute glitt auf dem Abhange der nach
der Windmühle führenden Straße aus und kam ſo unglücklich
zu Falle, daß alle beide Röhrenknochen des linken Unterarmes
brachen und die Bedauernswerte in ärztliche Behandlung ge
bracht werden mußte.

Ammendorf, 4. Febr. Dem Aufſichtsrat der
Ammendorfer Papierfabrik zu Radewell lag
in ſeiner letzen Sitzung der Abſchluß des erſten Halbjahres
1914/15 vor. Das Reſultat haf naturgemäß nicht uner
heblich infolge der Kriegszeit gelitten, iſt jedoch unter

den Verhältniſſen ein leidlich befriedigendes.
Lauchſtedt, 4. Febr.te t Der Unteroffzier PaulSſchm idt, Sohn unſeres Bahnhofsvorſtehers E. Schmidt,

iſt wegen hervorragender Tapferkeit in den Kämpfen bei
Soiſſons mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden.

Papitz. 4. Febr. Auf Anregung und unter Be
teiligung des Landrats von Wilmowski hat ſich hier der
FamiliengärtenVerein Papitz (e. V.) gebildet, der es ſich
zur Aufgabe macht, der hieſigen Bevölkerung durch Ver
pachtung von Familiengärten die Möglichkeit zu bieten,
ſich den Gemüſebdarfſelbſt zuziehen und allen
e Beſtrebungen huldigt, welche die neuzeitliche Garten

ewegung mit ſich bringt. Der Verein hat einen ſechs
Morgen großen Feldplan vom Bäckermeiſter Sachſe hier
angekauft, auf welchem bis 90 Familiengärten Raum finden
werden. Die Gärten ſind in einer Mindeſtgröße von

Quadratmeter zu verpachten können aber auch
25 i Se Die Gärten werden vom

Verein vollſtändig eingezäunt und mit je 4 Obſtbäumen
bepflanzt abgegeben. Die zur Bewäſſerung nötigen
Brunnen e der Verein, der auch einen größeren
Kinderſpielplatz einrichten wird. Der Vorſtand des Ver
eins ſetzt ſich zuſammen aus Amtsvorſteher Maul, Rektor
Stahn und Sekretär Haring. Den Familien von Kriegs
teilnehmern wird die Hälfte der Gartenpacht aus
den Mitteln des Roten Kreuzes erſtattet.

S Lützen, 4. Jebr. Der Pfarrer in Hohenlohe hat in
der Kirche ein Schriftſtück ausgelegt, das folgenden Wortlaut
hat: „Die unterzeichneten Mitglieder der Kirchengemeinde
Hohenlohe verpflichten ſich durch Unterſchrift ihres Namens
feierlich in der Kirche, für die Dauer des Krieges von ihren
Bäckereien nur K-Brot zu verlangen und ſobald ſolches geliefert
werden kann, nur K-Brot zu eſſen. Jch fordere alle opferbereiten

zur Unterzeichnung auf. Am Schluſſe der letzten
riegsbetſtunde wies der Pfarrer auf das Schriftſtück hin, das

dann auch von ſämtlichen anweſenden Erwachſenen unterſchrieben
wurde. Dem Lehrer Max Diener von hier, zurzeit Offizier
Stellvertreter und Bataillons-Adjutant im Reſerve Infanterie
Regiment Nr. 226, iſt das Eiſerne Kreuz verlehen worden.

Schkenditz, 4 Febr. Vom 5. Febr. ab tritt im
Fahrplan der Staatsbahn eine An derung ein,
indem der abends 6 Uhr 43 Min. Halle verlaſſende
u erſt 6 n 58 abfährt. Er verläßt Dieskau 7 Uhr 6,

5röbers 7 Uhr 14 Großkugel 7? Uhr 21, Schkeuditz 7 Uhr
29, Lützſcheng 7 Uhr 37, Wahren 7 Uhr 48, Wiederitzſ

er 59 und trifft in Leipzig (Hauptbahnhof) kurz na
r ein

Einer Braut nach dem Untergange des „Blücher“.
Du liebe Braut, Dein junges Glück,

Es war ſo ſtrahlend hell,
Ein grimmer, ſchlimmer Augenblick
Verwandelte es ſchnell.

Noch trug Dir keine Kunde zu
Wo jetzt Dein Liebſter weilt
Sank er ins Meer zur ewigen Ruh
Hat Rettung ihn ereilt

Du ſchreiteſt wie im Traum einher,
Dein Herz iſt ſtarr und kalt,
Dein Blick ſo trüb' und tränenſchwer
Wo blieb Dein ſich'rer Halt

Wohl war es Dir beim Abſchied klar,
Es geht in Kampf und Not,
Und jedes Schiff iſt von Gefahr
Und Feindesliſt umdroht.

Doch an das Schlimmſte, was Dir kam,
Durch Feindes Ubermacht,
An ſolchen namenloſen Gram
Haſt nimmer Du gedacht.

Schwach leuchtet noch ein Hoffnungsſtern,
Daß „Er“ gerettet iſt
Vielleicht kommt einſt aus weiter Fern
Ein Gruß nach langer Friſt

Trifft aber doch die Nachricht ein
„Dein ſtolzes Glück iſt aus“!
Trag heldenhaft der Trennung Pein
Aus Lieb' zum Vaterhaus.

e

Gedenk des Liebſten immerdar,
Der für das „deutſche Land“
Jnmitten einer Heldenſchar
Den Tod in Wellen fand! As R.

Cletterwarte.
B. W. am 7. Febr. Wechſelnd bewöltkt, ſtärkerer Froſt,

zeitweiſe Schnee. Ziemlich trübes Froſtwetter mit Schnee.
Später im Weſten und Norden aufheiternd mit weiterer Zu
nahme des Froſtes.

Aus dem Leserkreise.

Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt

(Eingeſandt.)
Petroleumquelle. Anter dieſer Üüberſchrift

fand ich im „Merſeburger Correſpondent“ eine Anregung
zum Verlängern von Petroleum: Schneewaſſer mit Soda
verkocht, ins Petroleum gießen. Ei, das klingt ja wie

nichts unverſucht laſſen. Geſagt, getan. Mein Petroleum

tadellos, bis ja bis das Petroleum eben verbrannt war
und nur noch Sodawaſſer im Baſſin der Lampe übrig
blieb. Die 5 Pf. für Soda reuen mich nicht, gibt es nun
doch eine neue Antwort auf die Frage, wie man Petroleum
und Eſſig gewinnt. Die Sache war eben Eſſtg. Na
alſo, „Petroleumquelle“, behüt dich Gott, es wär z u ſchön
geweſen! Eine Merſeburger Hausfrau.

Gerichtsverhandlungen.

T Erfurt, 4. Febr. Der 20 Jahre alte, in Sulz im
OberElſaßz geborene Klempner Taver Kröpfle,
gegenwärtig Kriegsgefangener er ſtand beim 38. fran
zöſiſchen Jnfantertes Regiment war angeklagt, in der
feindlichen Kriegsmacht Dienſte genommen und die e
fen gegen ſein Vaterland erhoben zu haben. Kröpfle
n mit t 5000 Deutſchen in einer Fabrik in Bel
fort.
allen deutſchen Arbeitern nach Beſancon, wo er in das
38. Regiment eintrat. Am 16. September wurde Kröpfle.
der ſich Delacrotte nannte, im Gefecht bei Schoni ge
fangen genommen. Jm Gefangenenlager in Erfürt kam
es durch Zufall heraus, daß der Pſeudofranzofe ein Ober
Elſäſſer mit Namen Kröpfle ſei. Jetzt vor Gericht be
hauptete er, niemals während des Gefechts geſchoſſen zuhaben. Außerdem ſei er nicht freiwillig in das ſrange
ſche Heer eingetreten, ſondern mit noch anderen dazu d
preßt worden. Zu vemerken iſt, daß dret Brüder des S
geklagten als Deutſche im Felde ſtehen. Verleſen wurde
ein Brief des Angeklagten, der um die Erlaubnis zum
Eintritt ins deutſche Heer gebeten hatte,
Vater verweigert worden war.

die aber vom
Der öffentliche Ankläger

undeine

Vermischtes.
Der rumäniſche Militärattache in Rom f. Wie der

„Voſſ. Ztg.“ aus Rom gemeldet wird, hat der Militär
attaché der r rumäniſchen Geſandtſchaft,
mann Michel, bei Verſuchen mit neuen S
auf welche die rumäniſche Regierung größere Beſtellungen
machen wollte, das Leben eingebüßt.
I Die Heimſchaffung internierter Zivilperſonen be
endigt. Das ſchweizeriſche politiſche Departement teilte der
deutſchen, der öſterreichiſchungariſchen und der franzöſiſchen
Regierung mit, daß das ſchwelzeriſche Bureau zur Heimſchaff
ung internierter Zivilperſonen am 28. Februar geſchloſſen
werden ſoll.

Die Tätigkeit der internationglen Agentur für
Kriegsgefangene. Die Internationale Agentur für Kriegs
gefangene in Genf hat vom 15. Oktober bis 30. Januar an Ja
milien Gefangener 104509 Auskünfte vermittelt und 26500
mündliche Anfragen erledigt.

Verhaftete Jnder. Jn Ausführung der Vergeltungs
maßregeln gegen England wurden dieſer Tage alle in Heidel

berg weilenden Jnder als Angehörige einer feindlichen Macht
verhaftet und im Gefängnis untergebracht.

Der Eisbrecher „Mjoelner“ eingefroren. Aus
Chriſtiania wird berichtet. Der von der ruſſiſchen
Regierung hier angekaufte Eisbrecher „Mjoelner“ iſt auf
der Reiſe nach Archangelsk, wo er jetzt Dienſt tun
e beim Einlaufen in den inneren Teil des Eismeeres
et hen dortigen Sendbänken auf Grund geraten und

vollkommen eingefroren. Die Mannſchaft mußte über
das Eis nach Archangelsk wandern. Während des Winters
wird es unmöglich ſein, das Schiff los zu bekommen, da
die Eisſchicht allein das Floſtwerden, bevor die Früh
jahrsſonne kommt, verhindert. Die Reederei Hanning
Bros in Chriſtianig, deren Eigentum der Eisbrecher
„Mjoelner“ iſt, hat die Nachricht erhalten, daß der
engliſche Dampfer „Thracig“ von der Cunard
Line im Weißen Meere und in der Nähe der „Mjoelner“
herumtreibt und die Schraube verloren habe. Die
Ladung der „Thracia“ ſoll 18 Millionen Kronen wert
ein.d Wie man in Frankreich deutſches Eigentum ver

waltet. Die Pariſer „Humani!é“ proteſtiert gegen den
Mißbrauch, den einige 3wangsverwalter von Gü
tern deutſcher und öſterreich- ungariſcher Stgatsange

richtungen von Deutſchen um Schleuderpreiſe verſteigert wurden,
obwohl die Verwalter wußten, daß die Beſitzer der Wohnungs
einrichtungen bei franzöſiſchen Banken Guthaben beſitzen, mit
denen die Befitzer den Mietzins zahlen könnten.

zweifelhaft, ob der Einſpruch Erfolg haben werde.

Haupt

Gegen ein
derartiges Vorgehen ſei bereits Einſpruch erhoben aber bei den
augenblicklich in Frankreich herrſchenden Verhältniſſen ſei es

d Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die
Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung

ein Märchen, dachte ich. Aber bei ſolchen Zeiten darf man

war fertig, ganz vorſchriftsmäßig brannte es am Abend,

Bei Ausbruch des Krieges begab er ſich mit faſt

Berlin 6. Febr. vorm.

höriger in Jrankreich bei Ausübung ihres Amtes treiben.
Sie führt Beiſpiele dafür an, daß wiederholt Wohnungsein

DieEin Konzert des Landſturms in Luxemburg.
„Obermoſelzeitung“ meldet aus dem luxemburgiſchen Orte Wor
meldingen: Die dort ſtationierte deutſche Landſturmkom-
pagnie gab unter dem Protokorat der Gemeindeverwaltung ein
recht gut beſuchtes Konzert im Gemeindehaufe. Die Auffüh
rungen fanden lebhaften Beifall. Zum Schluß brachte der
Hauptmann ein Hoch auf den deutſchen Kaiſer und den Groß
herzog von Luxemburg aus, worin alles einſtimmte. Auch
wurden die luxemburgiſche und die deutſche Nationalhym
ne geſungen. Nach dem Konzert legte jeder ein Scherflein in
die Mütze eines Soldaten. Das Ergebnis wird für verwundete
Krieger verwandt werden.

Krämerſeelen und Vaterland. Aus Karlsruhe
wird gemeldet: Dem ſtellvertretenden Generalkommando des 14.
Armeekorps ſind mehrfach Fälle bekannt geworden, in denen
Offiziere und Mannſchaften bei Verſorgung oder Ergänzung
ihrer Bekleidung und Ausrüſtung ſowie bei ſonſtigen Beſchaf
fungen von Lebensmitteln von Geſchäftsleuten des Heimat
landes in ganz empfindlicher Weiſeübervorteilt wor
den ſind. Das ſtellvertretende Generalkommando wird gegen
eine ſolche Ausbeutung von Heeresangehörigen mit den ſtrengſten
Maßnahmen, nötigenſalls durch Schließung des Geſchäfts
einſchreiten. Bravo Wer in dieſen Zeiten, wo das Vaterland
von jedem Opfer verlangt, andere zu Opfern ſeines Eigennutzes
macht, verdient die höchſte Strafe. Hoffentlich beläßt es das
Karlsruher Generalkommando nicht nur bei der Androhung.Eine unwürdige Komödie am Grabe. Frangdſiſche

Blätter berichten von einer Feier, die die Patriotenliga am
Grabe Déroule des veranſtaltete, wobei Maurice Barriss
und andere die üblichen Reden hielten. „Döroulsdes Grab“,
heißt es, „war mit Kränzen, Blumen und Fahnen geſchmückt,
jedoch die ſchönſte Zier des Grabes bildete ein Grenzpfahl,
der erſte deutſche Grenzpfahl, den die Franzoſen beim Eindringen
ins Elſaß herausgeriſſen haben.

Granatſplitter. Die Liller Kriegszeitung veröffent
licht in einer ihrer Nummern die folgenden „Granat
ſplitter“: An Kopfzahl t die ruſſiſche Armee der unſrigen
überlegen, aber an Köpfen fehlt es ihr Unbeſchadet
der leßten ruſſiſchen Mißernte haben viele Koſaken ihre
Flinte ins Korn geworfen. Jn Großbritannien ſollte
die Peerswürde abgeſchafft und durch die Pirgtswürde er
ſetzt werden. Ein äufgefangenes Funkentelegramm der

„Agence Havas“ iſt zumeiſt eine aus der Luft r
Lüge, in der kein Funken Wahrheit ſteckt! Wenn die
Deutſchen keine Barbaren wären, ſo brauchten ihre Feinde
an Stelle der Feſtungswerke nur Kathedralen und kunſt
volle Rathäuſer zu bauen, um unbeſiegbar z ſein. Die
Ruſſen haben Czernowitz wegen ungünſtiger Witterung ge
räumt. Es war nämlich Granathagel, Kugelregen und
Landſturm im Anzug. England faßt die allgemeine
Wehrpflicht. ſo auf, daß man ſich auf der ganzen Welt
allgemein für England zu wehren hat. Den
ſchen Dum-Dum-Geſchoſſen fehlt die Spitze der Zivili
ſation, an der zu marſchieren die Franzoſen bisher vor
gaben.
h e Neueste Nachrichten.

Vom Großen Hauptquartier.

Be

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Erneute franzöſiſche Angriffe gegen die von uns ge

wonnenen Stellungen nördlich Maſſiges blieben ahne
Erfolg. Ebenſo ſcheiterte ein feinlicher Vorſtoß in den
Argonnen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſen griffen geſtern an der oſtpreußiſchen
owie ſüdlich der Weichſel gegen unſere Front

HuminBzura- Abſchnitt an. Alle Angriffe wurden ab
gewieſen. Wir machten 1900 Gefangene und
erbeuteten ſechs Maſchinengewehre.

Hauptſächlich von engliſcher, aber auch von franzö
ſiſcher Seite wird fortgeſetzt die Behauptung wiederholt
daß die Deutſchen gewiſſermaßen zur Feier des Geburts
tages S. Maſ. des Haiſers Vorſtöße im großen Stil
inſzeniert hätten, die ſämtlich unter ſchweren Rückſchlägen
für uns endigten.

Daß dieſe Behauptung in heimtückiſcher Abſicht einfach
erfunden iſt, beweiſen unſere amtlichen Berichte über die
Ereigniſſe an den in Frage kommenden Tagen. Eine
ſolche Kampfesweiſe kann natürlich auch nicht die Perſon
des Kriegsherrn berühren. Die deutſche Heeresleitung
möchte aber nicht unterlaſſen, dieſe Gerüchte in ihrer Er
bärmlichkeit vor aller Welt an den Pranger zu ſtellen.

Oberſte Heeresleitung (W. T. B.)
Berlin, 6. Febr. Se. Majeſtät der Kaiſer hat ch

über Czenſtochau auf den öſtlichen Sriesee

geben. (W. T. B.
Ein neuer Präſident von Mexiko.

London, 6. Febr. Einem Reuter- Telegramm aus Klein
Paſo zufolge hat General Villa ſich zum Präſidenten
von Mexiko erklärt und für die Zivilregieruug drei Mini
ſter ernannt.

Kitcheners Millionenheer.
London 6. Febr. Der Voranſchlag für den Heeres

etat iſt geſtern veröffentlicht worden. Er ſieht nach dem
Reuterſchen Bureau eine Kriegsmacht von drei

Millionen Mann im vereinigten Königreich und
in den Kolonien vor, abgeſehen von den Truppen in
Jndien. Auf dem Papier hat Lord Kitchener das
angekündigte Rieſenheer alſo fertig. Warten wir nun
ab, ob die nötigen Rekruten, Offiziere, Geſchütze, Munt
tion und ſonſtigen Ausrüſtungsgegenſtände ſich ebenfalls
finden werden.

Japaniſche Ausbildangso!ſiziere in Frankreich.
zZuüräüch, 6. Febr. Jn Marſeille ſind 218 japani

ſche Inſtruktoren eingetroffen. Ein Teil von ihnen iſt für
England beſtimmt. Die anderen werden der ſranzöſiſchen
ſchweren Artillerie zugeteilt.

Lebafte Gefechtstätigkeit.
Berlin 6. Febr. über lebhafte Gefechtstätigkeit
an der belgiſchen Grenze wird der „Tägl. Rundſchau“
aus dem Haag gemeldet Den ganzen Tag und die ganze
Nacht höre man in Sluis heftiges Geſchützfeuer. Die
Tätigkeit der deutſchen Flugzeuge erſtrecke ſich weit nach

Die
Grenze

len und ſei auch über dem Kanal wieder merklich
umfangreich geworden.

(Großes Hauptquärtier



Kauſt Rote Kreuz Marken

O
Nachdem dem durch Kupferbeſchlagnahme eingetretenen

Mangel an Leitangsdrähten zur Herſtellung von elektriſchen
Anlagen durch ein neues vom Verband deutſcher Elektro
techniker zugelaſſenes Material dem ſogengnnten Mantel
draht, abgeholſen iſt, beabſichtigt der Elektrizitätsverhand
kleinere Wohnungen bis zu 4 Brennſtellen gegen mongt
liche Mietszahlung auf ſeine Koſten herzußellen. Bedingungen

darüber ſind vom Slektrizitätsverband zu bezi hen.
Die Anlagen werden in der eingegangenen Reihen

slge ſchnellſtens zur Ausführung gebracht.

Kretzſchan, den 5. Februar 1915

ZeitGrün i Weh
Arf unf.

Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuz in
dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel, die
hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem Höchſten und

dem Geringſten in unſerem Volk heere in gleicher Weiſe zu Gute
Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die breite Maſſe der Be
völkerung mit einer

gehammlung

el

e De sKreuzpſennig
Durch Pfennitgbeträge im äglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch ber Uabemtttelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Kräften beizutragen. Es werden zungchſtt Marken zu 10 Pfg und
zu 5 Pfg abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene Geſchäfte
und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die Lehrer ſind
durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden außerdem noch ver
öffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung ſinden durch Auf-

leben auf Feldpoſtſachen an Stelle des erſparten Portos und
Zum Nacbweiſe für den Empfänger, daß der Aſ der des Roten
Kreuzes gedacht hat auf Briefen, Rechnungen, Quittungen, als

Strafmarken für den Gebrauch von Fremmowörtern, durch Vertrieb
in den Schulen und in ähnlicher Weſſe. Das Aufkleben auf er

Abreſſe aller Poſtſachen ſt von der Poſtorrwaltung ausdrücklich
geſtattet. ebenſo durch beſonderen Miniſteriglerlaß der Vertrieb
in den Schulen.

Nur, wenn ni
Zeit des Krieges die

cht für einmal, ſondern danernd ſür die ganze
weiteſten Kretſe die Verwendung dieſer Marken

als eine freiwillig übernommene Pflicht gewohnheitsmähig durch
hren, iſt der Erfolg zu erwarten, der nötig iſt für die hohen

Aufgaben des Roten Freuzes
Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die ein

dringliche Bitte:

Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der Wun
Krieges!

Merſeburg, Februar 1915.
Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

Freiherr von Wilmowsk!, Königl. Landrat.
Der Ortsausſchuß für Stadt und Kreis Merſeburg.

Thiele, Stadtrat. Dr. Rademacher, Rechtsanwalt u. Notar.
Vorſitzender. Haupt Perttebs-Stelle,

VSehſſfer- Voſſorn Feindrof
Weil durch

das ganze Korn ansgenütat, als Dentsohland am besten
geholfen wird, bleibt es auch nach dem neun Gesetze

ohne Zusatz von Rartoffel,
sowie verbürgt reines RoggenbrotEs ier unübertroffen nährkKrättig, woblschmeckend und beks nw-

lich, weil im Gegensatz zu anderen, nur grgoblſch nahrhatten
Broten im Schlüterbrot die sonst un rerdsalichen Nähretoffe in

leicht verdanltcher Form enthslten sind.
Was nicht verdaut wird, nährt nieht!

Za haben bei Otto Zinely, Oelgrube 89

SSGSGSGSSSGGOOSò a
Ein r ſehr großer Transport

8Ewerer, ba ischer

ſteht vom Sonnabend ab ſehr
S preiswert bei mir zum Verkaufe. L. Mut

z Dienstag, den

Mittelſchule.
Die Anmeldung der ſchul-

pflichtigen Kinde die Oſtern indie
Mittelſchule eintreten ſollen,
findet am 11. und 12. Februar
ſtatt Knaben, Donnerstag, den
11. Februar von 4 bis 6 Uhr
im Lehrerzimmer der Knaßen
Mittelſchule, Mädchen Freitag,
den !2 Februar von 4 bis s Uhr
im Lehrerz mmer der Mädchen-
Mittel ſchule.

Bei der Anmeldung ſind
gmbpfſchein und Zauſſchein vorzu
legen. Die Kinder, die Oſtern 1514
zurückgeſtellt worden ſind, müſſen
aufs neue gemeldet werden.

Die Anmeldung und Prüfung
ſolcher Kinder, die gegenwärtig
ſcho eine andere Schule beſuchen
und Oſternnach unſerer Mittelſchule
ühergehen wollen, findet am

1 Uhr im Ants zimmer des
Pektors ſtatt. Herbet iſt außer
Jnpf- und Taufſchein noch ein
Schulzengnis vorzulegen.

Die Neulinge ſind am Diens
tag, den 13 Apritl, vorm. 190 Uhr
der Schule zuzuführen

Merſeburg, den 28. Jan. 19 5

9. Märs, vorm. g

Mutetung desnmansgebideten Landfturm,.

Nach einer Bekanntmachung des Herrn Zivpilvorſitzenden der
Erſatzkommiſſion vom 2 ds. Mts findet gemäß der 88 95 und 106
der Wehr Ordnung die Muſterung der unausgebildeten Landſturm
pflichtigen des Geburtsjahres 1885 vis einſchließlich 1802 für die
Stadt Merſeburg amMiitwoch, den 10. Februar 1915, vormittags 8 Uhr,

im Gaſthof zum „Thüringer Heſ“ ſtatt.

Die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1885 his ein
ſchließlich 1892 hieſiger Stadt fordern wir hierdurch auf, ſich zu dem
W Zeitpunkte, ſowie dem angegebenen Orte pünktlich
zu geſtellem.

Seſondere Geſtelungsbefehle kommen nicht zur Aushändigung.
Oleienigen Landſturmpflichtigen, welche zur Muſterung nicht

pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft
dis zu 3 Tagen zu gewärtigen. Landſturmpfl ch ige, welche im
Muſterungstermine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt
und vwötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßrege n nach
träglich gemuſtert. Außerdem tritt Beſtrafung ein Wer wegen

rankheit am Erſcheinen im Muſterungastermine verhindert iſt, hat
rechtsettig ein ärztliches Aiteſt, auf welchem die Unterſchrift des Arztes
e beglanbigt ſein muß, an das Landratsamt (Peilitärbüro 7)
einzureichen.

Jm Uebrigen verweiſen wir auf die in Nr 30 d. Bl. veröffent
lichte Bekanntmachung des Herrn Zivilvorſitzenden der Erſatz
kommiſſton vom 2. ds. Mts.

Merſeburg, den 4. Februar 1915.
Her Rektsr: Sehmiſch.

ſtund W
empfiehltkelh Hohn Rabech. ſieferke

n

D.
e zum Schlachtekauft ſtets

ler
l

O

S

1

ff. Bockt elgch
empfiehlt Schmnale Str.

SSübſtern
Teerſchwefel-

S uilteſte allein echte
e e Mark Verg

e
beſeitigt abſol. alle Hautunreinigk
und Ausſchläge, wie Flechten,
Finnen, Blüten, Hautjucken c.Jahlloſe Anerkennungen. Pro
Stück 50 Pf. in der HomApotheke
und Stadt Apotheke.

Sild r Einrah mung
Leiſtenlager

Albert Junge, Schmale Strlf.

Wollen Hellen
empfiehlt zu billigen Preiſen
V. Wendland, Domttr. 1, 1. Etag.

Neungaufnah
für

men

Das Lied von der Emden.
Die feldgraue Uniform
Das Lien vom Hindenburg.
Unſere dige Pertha.
Hoch Kaßſer Wilhelm
Das Kiſerne Kreuz.
Der ſterbende Krieger,

ſowie viele
J Kriegsaufnahmen

empfiehlt

Friedrichſtraße 12.

SehrägüberGr. Steinstr. l Bankverein
Nähe der Gerichte und Uauptpos

Angenehmes, sehens-
Wertes Verke J

Vorzügl. Mi und Abendtisch
von 50 Pfg. An aufwärts

Stots grosse Kuswahl.
Hauehfuss Goldhel!

St. Rufus-Bräurnhwerger, VenelI Je D.

andere großartige

Julius Grobe,

Her Magiſtrat.ſche zanenn
Kronen und Brückengrbeiten. Behandlung Kranker Zähne

Hudert Totzue, m fa. W Mader
Markt 19 mersehbuerg Telephon 442

Sprechgeit 8--6 Uhr S Sonntags 9 1 Uhr
e

CSchllescer

z mit bydraul.
und pneumat.
Hemmung von
M „00 an,ſowie Repara
turen lerGykeme.

Ferner empfehle Türſchlaß
Sicherungen ſi erſter Schutz
gegen Einbruch ſowie ſämtli
Schlofſerarbeite r

AbelAchurc Sürtner, Schlorgerm
U ter Altenburg 4

kpiehe

auf vel

Du
9 er

Kbrebergarten- Fern Hon.

Morgen 4 Uhr
Monats Gartenvergammlang,

Mitglieder und Frauen bitten
wir zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Sein der Geſtwite von
Merſehurg und Aagegend,

Dienstag den 9. Fe ruar nach
mittags 3 Uhr Norats- Ver
ſammlung im Hotel Dammſchloß.

Der Vorſtand.

an Verganmung ee MFeldgrau verbürg J ednaerdanees D.im
gt waſſerd. t

Jelt h Wetloiden Moptag den 8 Februar abendslin Belledunn s Uhr in Renzels Reſtaurant
Hoſ 6.50, Aermel-Weſtes6.50, Das Erſcheinen aller Mit
Rock 7.50, Umhang 1050,

glieder iſt notwendig. dein d
Mantel 12 50. Strümpfe Tagesordnung wird in der
Schießärmel 250. Knie Verſammlung bekannt gegeben.
ſchützer 1.90 ſ. w. Beſtellung Her Vorſtand.
ob große, mittel oder kleine
Figur.
Max Bruntte, Leiprig
Maßſchneidereit Panvrama.

Vertreter für Stadt und
Band geſucht

Das Telephon
wolle man zur Aufgabe

Notag den 8 d. M.
Monats Verſammlung

ablehnen im Hotel „Zur Sonne“.
S Die Geſchäftsſtelle S Zahlreiches Erſcheinen erges „Merſeburger Correſpondent“. wüncht Der Vorſtand.
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Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegena.
6. Februar.

Einheitsbrot für das Deutſche Reich. Wie zuver
läſſig verlautet, ſind die Verhandlungen der Bundes
regierungen über die Einführung eines Einheitsbrotes für
das ganze Reich bereits abgeſchloſſen. Eine Verfügung
des Bundesrats iſt zu erwarten

Gefrierfleiſch ſtatt Dauerware. Schon ſeit Wochen
iſt von einer der großen Organiſationen, die zur Siche
rung unſerer Lebensmittelverſorgung von der Regierung
ins Leben r ſind, damit begonnen, Schweine ab
ſchlachten zu laſſen und in Gefrierhäuſern unter
zubringen, ſtatt zu Dauerware zu verarbeiten. Leider
aber iſt die Zahl unſerer Gefrierhäuſer nicht ſo groß,
daß auf dieſe Weiſe ein nennenswerter Poſten des über
h Schweinebeſtandes verwertet werden kann. Ge

e

ierhäuſer für dieſen Zweck beſonders anzulegen, iſt bei
n hohen Koſten ihrer Anlage nicht angängig. Es muß

daher als Ergänzung der Unterbringung von Schweine
fleiſch in Gefrierhäuſern immer noch die Verwertung als
Dauerware in großem Umfang im Auge behalten und
durchgeführt werden.

Gaſtwirte und Bierpreiserhöhung. Gegen die
drohende Erhöhung der Bierpreiſe wendet ſich das „Gaſt
haus“, das Amtsblatt des Deutſchen Gaſtwirteverbandes,
mit folgenden Worten: „Was ſollen die Gaſtwirte gegen
die Preistreibereien der Brauereien unternehmen?
Tauſende von Gaſtwirten ſind durch den Dienſt für das
Vaterland ihren Geſchäften entzogen. Unzählige Wirt
ſchaften liegen ſo ſchwer darnieder, daß die Wirte kaum
wiſſen, wie ſie ihr Leben friſten ſollen, und e ene ſtärker als je ihren Kredit auszunutzen. Sie Wſſet
ich Schulden aufbürden in der Hoffnung daß nach dem

glücklich beendeten Kriege auch für das Gaſtwirtegewerbe
beſſere Zeiten kommen. In den gewerblichen Vereinen
M von regem Leben zurzeit wenig zu verſpüren. Viele

itglieder ſtehen im Felde, ein Teil hat mit eigenen
Sorgen ſo viel zu tun, daß ihm die Luſt fehlt, unter
Kollegen zu weilen. Oft haben die Vorſtandsämter not
dürſtig mit nicht genügend kundigen Mitgliedern beſetzt
werden müſſen, ſo daß auch dem Vorſtande jede Anregung
zur Belebung des Vereinslebens fehlt. Die Vereinskaſſen
müſſen ihre Beſtände für Unterſtützungen und Liebes
e verausgaben. Wer hätte daran gedacht, daß der

rieg den Gaſtwirten eine Erhöhung der Bierpreiſe
bringen würde Ganz ausgeſchaltet muß heute
der Gedanke werden, daß die Gaſtwirte eine Preis
erhöhung auf die Gäſte abwälzen könnten. Jn
normalen Zeiten iſt dieſer Weg ſchon faſt immer unbe
denten geweſen, jetzt würde eine ſolche Maßnahme gleich
edeutend ſein mit der e Entfernung der noch

verbliebenen wenigen Gäſte.
Mehr Fiſchkoſt! Die de

kanntlich nur von Häfen der e aus betrieben
wird, hat ſeit en Den ganz eingeſtellt werden müſſen.
An der deutſchen weil wird zwar die dort altange
ſeſſene Küſtenfiſcherei weiter ausgeübt, doch ſind die dort

che weder der Menge der Art nach ge
rſatz für die in den letzten Jahren durch ganz

Deutſchland als Nahrungsmittel verbreiketen Nordſeef r
zu dienen. Das deutſche Volk würde alſo in H großen
Mehrzahl den Seefiſchgenuß während des Krieges ganz
entbehren wenn nicht zwei Arten von Fiſchdauerwaren in großen Mengen a während des Krieges zur
e ſtehen würden: Salzhering und Tro enfiſch

Der t b i eng Ja t g i Trnahrungsmittel verbre und ge Trockenfiſch aberkennt man in vielen Teilen Seuſ e kaum dem an

nach. Und doch ſind die beiden hier in Betracht kommen
den Arten, der Klippfiſch und der Stockfiſch, Nahrungs
mittel von hohem rt. Beide Arten werden aus dem
bekannten und beliebten Kabeljau oder le bereitet,
der Stockfiſch durch einfache Trocknung des geköpften Fiſches,
der Klippſiſch, der vorher der Länge nach aufgeſchnitten
und ausgebreitet wird, durch r und ſpätere

nd viele Mongte altbarr
er

oß wie bei
ube

t, Berlin W. 8, beziehen. Die ganze Frage gewinnt
noch eine beſondere Bedeutung, daß durch die
Verwendung von Klippfiſch und Stockftſch rer

hei er Beſtand an h in geſchont wird. ralſo Klippfiſch und Stockfiſch ißt, trägt dazu bei, unſere
F e zu ſtrecken, und hilft dadürch auch ſeinerſeits
mit, die Ernährung des deutſchen Volkes während des
Krieges zu ſichern.

Aus Feldpoſtbriefen.
Erlebniſſe als Meldereiter in Rußland.

Als Meldereiter habe ich manches durchgemacht und erlebt,
ſei es auf den Vormärſchen als Verbindungsreiter, ſei es als
Quartiermacher oder als Befehlsempfänger. In pechſchwarzer
RNacht, auf denkbar ſchlechten Wegen und manchmal in Gefahr

als und Bein zu brechen, wird man ſo manches gewöhnt und
ie Nerven ſind bis zur letzten Faſer angeſtrengt. Muß man

doch auch ſtets die Nähe des Feindes in Betracht ziehen und
darauf gefaßt ſein, ganz plötzlich in unmittelbarer Jühlung mit
dem Feinde ſich zu befinden; ſo ſind mir z. B. ſchon die Pferde
durch feindliche Infanterie unterm Leibe erſchoſſen worden. Zwei
kurz hintereinander reitende Meldereiter wurden beide verwundet.
Die Wege ſind wegen ihrer monotonen Einförmigkeit ganz dazu
angetan, ſich leicht verreiten, was beſonders nachts paſſieren
kann. Am hellen Tage aber bringt der Dienſt auch oft Auf
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gaben mit ſich, deren prompte Erfüllung von größter Wichtigkei“
iſt und die für die allgemeine Vedeutung nicht ernſt genug auf
gefaßt werden können. Am Morgen des 17. Dezember, einem
kalten nebeligen Tage, bekam ich als Meldereiter beim Stabe
der 3. Abt. den Befehl „Reiten Sie in das Dorf dort und
ſehen Sie zu, ob unſere Jäger ſchon darin find, nehmen Sie mit
denſelben Verbindung auf und fragen Sie, welche Aufgabe die
Jäger haben.“ Unſere Abteilung ſollte an dieſem Tage in eine
neue Stellung bei M. gehen und ich hatte deshalb aufklärend
zu wirken. Nun paſſierte mir das Malheur, daß ich infolge
einer ungenauen Karte nicht nach M., ſondern nach S. kam.
M. war wohl überhaupt nicht auf der Karte. Jch näherte mich,
vorſichti e dem Dorfe und bemerkte nichts Auffälliges.
Jm Dorfe ſelbſt herrſcht Totenſtille, doch iſt Vorſicht geboten.
Jch reite hinter dem Dorfe entlang, auch ab und zu einmal durch
ein von den Einwohnern bereits verlaſſenes Gehöft auf die Dorf
ſtraße. Aber weit und breit war kein Jäger zu ſehen. Nun
weiter, vielleicht liegen ſie am Ende des Dorfes. Ich ritt hinter
dem Dorfe weiter und wollte, im Dorfe durch ein Gehöft reitend,
wieder in die Dorfſtraße einbiegen. Es ſollie aber anders kom
men. Am Ausgange des Gehöftes ſteht ein Pole und ruft mir,
heftig geſtikulierend, zu: „Rußki, Rußki, Karabini!“ Er will
mich alſo warnen und ich verſtehe auch ſeine Gebärden. Die
Ruſſen ſeien noch hier. Ohne langes Beſinnen bin ich vom
Pferde. Kaum iſt dies geſchehen, bekomme ich auch ſchon Feuer
aus kurzer Entfernung. Jch ſuche mir Decküng und erwidere
das Feuer mit dem Ergebnis, daß einige der Ruſſen fallen.
Nun ſpringt mir aber in demſelben Augenblicke ein weiterer
Trupp Ruſſen aus dem mir gegenüberliegenden Gehöfte hervor
und ſieht die gefallenen Kameraden liegen. Mein letztes Stünd-
lein ſchien geſchlagen zu haben. Jch weiß mir der ÜUbermacht
rer nicht anders zu helfen, als daß ich laut rufe: „Hierher

ameraden!“ Die Ruſſen deuten mein Rufen richtig und
meinen, daß ich ihnen nicht allein gegenüberſtehe und noch Hilfe
bekäme. Ohne lange zu zögern, werfen ſie ihre Gewehre fort,
heben die Hände hoch und ergeben ſich, 7 an der Zahl. Nun
aber hieß es für mich, ſchnell zurück, wenn es mir nicht ſchlecht
ergehen ſollte. Jch war in eine gefährliche Situation geraten.
Das Dorf, in das ich irrtümlich geritten war, war noch von den
Ruſſen beſetzt. Der Rückweg ſollte ein äußerſt gefährlicher
werden. Die 7 Mann ließ ich vor mir e denſelben Weg
urück. Kaum aber komme ich auf freies Feld, bekommen wirſarchthares Jnfanteriefeuer und ich mußte vom Pferde abſteigen,

um nicht herabgeſchoſſen zu werden. Auch meine Ruſſen ſuchten
Deckung am Boden Glüchklicherweiſe ſchoſſen die Ruſſen meiſt
zu hoch. Mein Pferd am Zügel nachziehend, kroch ich mit meinen
Gefangenen auf dem Bauche weiter und ging dann ſprungweiſe
vor. So kam ich glücklich bis zu einem Bahnwärterhäuschen.
Und weiter png es. Nach 2 Stunden erreichten wir, vollſtändig
erſchöpft und über und über ob der koloſſalen Anſtrengung
ſchwitzend, die erſte Deckung in Form eines Hauſes. Nun war
ich glücklich entkommen. Unter dem mörderiſchen Feuer hatte
ich mich mit dem Gedanken abgefunden, daß ich dies lebend nicht
überſtehen würde. Aber Gott hatte mich und meine Gefangenen
wunderbar beſchützt. Nun meldete ich mich bei meinem Abtei-
lungskommandeur in M. wo inzwiſchen die Abteilung auf
gefahren war, zurück, der mir für die Gefangennahmeder Ruſſen
in Anbetracht der für mich äußerſt gefährlichen Situation die
größte Anerkennung ausſprach und mich mit meinen Gefangenen
und den nötigen Erklärungen dazu zum Herrn Diviſionskom
mandeur ſandte. Dieſer erklärte mir auch, daß die gebührende
Anerkennung für meine Handlung nicht ausbleiben würde.

e

Duchy, 23. Dez. 14.
Wir haben in der Kompagnie ſchon heute Weihnachten

gefeiert. Um 11 Uhr fing es an. Das erſte war die Beerdi
gung von 2 Kameraden, die 15 Wochen mit uns zuſammen ge
weſen waren. Der eine fiel auf Patrouille, wir ſaßen und er
zählten uns etwas, auf einmal hörte er auf und ſank mit dem
Kopfe nach vorn. Da es in der Nacht war, hatten wir es nicht
gleich gemerkt, und als wir es merkten, war er ſchon tot, ohne
einen Laut von ſich zu geben. Der andre wurde, während er
ſchanzte, von einer Grangte getroffen und war auch ſofort tot.
Abends 5 Uhr war die Weihnachtsfeier. Vom Leutnant und
Feldwebel wurden Anſprachen gehalten. Dann folgte die Be
ſcherung. Jch bekam ein Liebesgabenpaket von einer Frau
Engelbrecht aus Naumburg. Es enthielt einen Lungenſchützer,
einen Kopfſchützer, 1 Paar Strümpfe, 12 Zigarren, 1 Tafel
Schokolade, 1 Sturmlaterne, 1Taſchentuch, 12 Lichte, Pfeffer
kuchen, Stolle, Apfel, Nüſſe, Bleiſtifte, Briefpapier, Teetabletten
und noch andere nützliche Sachen. Das Schmalz, das Jhr mir
geſchickt habt, ſchmeckt großartig. Die beiden Weihnachtsfeier
tage habe ich im Schützengräben verlebt und da haben wir wenig
von Weihnachten geſpürt. Am heiligen Abend war die Kapelle
der 153 er mit im Schützengraben un ſpielte Weihnachtslieder.
Als das die Franzoſen hörten, ließ das Jeuer nach. Dann
ſetzten wir einen Weihnachtsbaum mit Lichten auf die Deckung;
gleich bekamen wir heftiges Granatfeuer und es wurde einer
getötet. Dann nahmen wir den Baum weg und das Feuer ließ
nach. Sonſt iſt es hier ſo ziemlich ruhig. Kleine Ausfallgefechte
werden täglich tapfer zurückgewieſen. Heute ſind wir wieder
gegen Typhus geimpft worden, Es grüßt Euch vielmals und
wünſcht ein geſundes und frohes Wiederſehen Robert.

Duchy, 1. Jan. 15.
Es geht mir ſoweit noch gut, was ich von Euch auch

hoffe. Jch war e einmal 3 Tage krank wegen dem Magen.
Aber ich mache wieder mit, denn wenn man beim Milieär nicht
einen Schuß kriegt, iſt man auch nicht krank. Schickt mir bitte
mal ein Stückchen gute Wurſt, die habe ich ſeit dem Ausrücken
noch nicht wieder zu ſehen bekommen. Hier gibt es weiter nichts
als Speck und Käſe. Die Butter koſtet 2,30 Mark und etkelt
einem an, da ſie nicht geſalzen iſt. Heute zu Neujahr ſitzen wir
in unſerm Reſerve Keller. Die Nacht haben ſich die Franzoſen
völlig ruhig verhalten; es fiel kein Schuß. So hat das neue
Jahr ziemlich friedlich angefangen Trotzdem machen wir
aber feſte mit und laſſen uns nichts anmerken. Wie iſt es bei
Euch jetzt mit dem Wetter, bei uns iſt Regen und immer wieder
Regen. Als wir das letzte Mal im Schützengraben waren, hatte
es ſo geregnet, daß das Waſſer z Meter hoch im Schützengraben
ſtand. Dabei waren noch verſchiedene Deckungen eingefallen
Ha hatte ſich ſo ein Schlamm gebildet, daß wir überhaupt nicht
von der Stelle konnten. Es mußte eine Pionierkompagnie
herbeigeholt werden, die haben zuerſt uns herausgeholt und dann
mußten noch die Stiefeln ausgegraben werden die waren näm
lich im Schlamme ſtecken geblieben. Nachher durfte ſich jede
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ein Paar Stiefeln ausſuchen. Jch bekam aber meine glücklich
wieder und wir zogen dann fröhlich nach Hauſe.

Euer Robert.

Stoßſeufzer aus dem Schützengraben bei dem furchtbar
ſchlechten Regenwetter.

O e er Sankt Petrus ſchaff endlich Ruh
Und ſchließe des Himmels Schleuſen zu!
Wir woll'n ja gern weiter kämpfen und ſtreiten,
Trotz aller Gefahren und aller Leiden.
Doch daß du den Regen ſo ſehr läßt laufen,
Daß im Schützengraben wir bald erſaufen,
Das iſt nicht ſchön und faſt wie Hohn
Und wahrlich ein recht harter Lohn!
Du wirſt uns doch nicht wollen verdrießen,
Die wir erſt gern möchten die Feinde erſchießen,
Bevor wir im Schützengraben ertrinken
Und bis übern Kopf im Schlamme verſinken.
Auch woll'n wir uns doch kein Rheuma holen,
Sondern nur kräftig den Feind verſohlen,
Und rächen mit harter, eiſerner Hand
Die Schänder an unſerm Vaterland
Schick endlich mal einen guten Tag
Und laß bald gelingen den großen Schlag,
Daß dem Vaterlande ein herrlicher Frieden
Jn dieſem Jahre wird glorreich beſchieden,
Und daß wir niederzwingen die Bande,
Die ſich verſündigt an unſerm Lande!

Nordfrankreich, 27. Jan. 15.
Kurt Weidemann-Merſeburg, z. Zt. im Felde.

Vermischtes.
Eine Kriegsſpende aus Amerika. Aus Friedberg

nene wird uns geſchrieben: Des öfteren haben bereits
währe des gegenwärtigen Krieges die jenſeits des

roßen Teiches lebenden Deutſchen ihrem alten Vaterlande
iebe und Anhänglichkeit bewieſen. Jn wahrhaft hoch
erziger Weiſe hat ſich neuerdings der aus Friedberg geürtige New-Yorker Direktor des Norddeutſchen Aoyd

v. Helmonth, für die Intereſſen der Angehörigen der ge
fallenen Krieger e heſſiſchen S verwendet.
Mit dem Einſatz ſeiner ganzen einflußreichen e
keit verſtand er es, in deutſchen und n freundlich z

Jn beſinnten Kreiſen Herzen und Hände zu öffnen.
wunderungswürdiger S lligkeit floſſen die Gaben
der Liebe in ſo reichem Maße, daß binnen kurzer Zeit die
ſtattliche Summe von 600000 Mark zuſammengetragen
war. Die Spende der freigebigen Amerikaner iſt jetzt dem
Magiſtrat der Stadt Friedberg überwieſen worden.

Verurteilung zweier Deutſcher in London. Der
See in Weſt Ham (London) verurteilte zwei

eutſche, den 41 jährigen Vorwerck und den 58jährigen
Plock zu ſechs Monaten bzw. drei Monaten Gefängnis
mit 3wangsarbeit, weil ſie innerhalb eines er
Antertanen eines feindlichen Staates verbotenen
bietes angetroffen wurden. Vorwerck hatte eine Stellung
ei den al Albert Docks und kam dort käglich tn ver

en Gebiet, wo wichtige Marinearbeiten ausgeführt
werden.

Eine ange Familientragödie hat ſich Donnerstag
nacht in der Wilhelmsaue Nr. 7 zu Wilmersdorf ab
geſpielt. Der dort wohnende c ha Maurer Wilhelm
Zeitler kam nach Mitternacht heim. Alsbald fing er
mit Frau und Kindern Streit an und bedrohte ſie mit
einem Dolchmeſſer. Die Frau, der ihr 19 jähriger Sohn
zu Hilfe eilte, drängte den Mann in die Küche, wo er
ſpäter mit drei Stichen in der Bruſt tot aufgefunden
wurde. Die Frau erklärte, daß der Mann ſich die töd-
lichen Stiche ſelbſt bohe J acht haben müſſe.
Sie wurde jedoch, da eine volle Aufklärung noch nicht
herbeizuführen war, zunächſt unter dem Verdacht des
Mordes feſtgenommen.

Einſturz eines Schulhauſes.
Sturmes iſt das Schulhaus in San Juan de Rimel,
in dem ſich 80 Kinder befanden, eingeſtürzt. Ein
e getötet, mehrere Kinder wurden ſchwer
verletzt.

Das Faſchingsverbot in München. Wie ſchon vor
her angekü igt, hat das ſtellvertretende Generalkommando
jetzt wirklich das offizielle dahin erether erlaſſen. Das
Kommando verbietet jedes Fa
Ausſchank des Starkbieres.

Ein ſchweres Fliegerunglück ereignete ſich Donnerstag
vormittag bei dem Rittergut Karpzow in der Nähe von
Potsdam. Gegen 2810 Uhr kam von Döberitz ein Flug
zeug, das beim Wiederaufſtieg nach einer Zwiſchenlandung
mit einem I el eine Pappel ſtreifte. Dadurch ſank das

lugzeug plötzlich. Bei dem Wiederaufrichten ſtürzte das
lugzeug mit ſolcher Wucht zu Boden, daß der Propeller

ſich in den harten Boden einbohrte. Sergeant Köpke,
der Führer, war ſofort tot, e Schmidt, Be
obachter, ſtarb nach 2 Stunden

Ein engliſcher Dampfer vermißt. Amſterdam,
4. Febr. „Nieuwes van den Dag“ melden aus London
Jn Schiffahrtskreiſen herrſcht Unruhe über das Schickſal
des e n „Oriole“ von der General Steam Navigation Company. Das Schiff fuhr Freitag von Londonnach Havre ab, aber ſeit der Abreiſe hört man nichts
mehr von dem Schiffe oder ſeiner Mannſchaft. Man
e daß die „Oriole“ eins der beiden ungenannten

chiffe war, die von einem deutſchen Unterſeebvot tor
pediert wurden. Die „Orole“ maß 1490 Tonnen ſie
war im vorigen Jahre gebaut

Ein Wrack in der Nähe des Maasleuchtſchiffes.
Amſterdam, Febr. „Telegraaf“ meldet aus Hoek van
Holland. Ein heute Nacht eingetroffenes Dampfſchiff be
richtet, daß es 14 Meilen weſtlich des e o aein rin e habe, n aſten über das Waſſer
ragten. Ein Lotſe ſei ausgefahren, um eine Unterſuchung
anzuſtellen.

Jronie des Schickſals. Der h aller Reußen
hat einen Beweis eigener Art von der Tüchtigkeit ſeiner
Koſaken erhalten. Wiener Blätter melden nämlich, daß die
Ruſſen bei dem Rückzuge das in Skierniewice befindliche
Feſte uns des Zarengusplünderten. Sieben

oſaken ſind deswegen von den h hingerichtet wor
den. Wenn der Ruſſenkaiſer nun ſeinen Anſchauungen

Jnfolge eines heftigen

ingstreiben und auch den



treu bleibt, verleiht er den Mordbrennern zum Dank für
ihre tapfere r irgend einen Orden

Beiſpiele von Vrotverſchwendung. Zur Verarbeitung
und Verwertung der Küchenäbfälle hat die Stadt Stutt
gart im e an ihr Gaswerk eine beſondere Einrich
kung geſchaffen, deren Betrieb den Preſſevertretern in An
weſenheit des Oberbürgermeiſters vorgeführt wurde.
Dabei konnten den Beſuchern recht intereſſante Angaben
über die Brotverſchwendung gemacht werden. Anter den
Abfällen befanden ſich nicht nur Brotſtücke, Wecken und
Brezeln, ſondern auch ganze Brote. Auch Butter und
Wurſt ſcheint in Stuttgart billig zu ſein, den dick mit
Butter beſtrichenen und mit Wurſt belegten Broten nach
zu urteilen, die ſich ebenfalls unter den Abfallhaufen be
fanden. Die Stadtverwaltung wird dieſe Brotabfall
haufen photographieren laſſen und die Bilder der Offent
lichkeit zugänglich machen. Unter 700 Kilogramm Ge
müſeabfällen konnten nicht weniger als 22 Kilogramm
Brot herausgeſucht werden. Auch unter den übrigen Ab
fällen fand ſich noch Verwertbares, ſo unter den Kar
toffeln vollſtändig geſunde, garnicht angeſchnittene Exem
plare. Die Abfälle werden übrigens in einem beſonde
ren Ofen auf 200 Grad erhitzt, dann zermahlen und dienen
nun, mit Waſſer vermiſcht, als Tierfutter.

Das Nachtbackverbot für alle Zukunft! Jn der Ge
neralverſamlung des „Zentralverbandes der Bäcker und
Konditoren“ in Berlin, die ſich mit dem Nachtbackverbot
beſchäftigte, traten geſtern alle Redner unter Zu
ſtimmung der Verſammlung mit großem Nachdruck
dafür ein, daß dieſes Verbot auch für alle Zukunft in Gel
tung bleibe. Allen Beſtrebungnen, die auf Wiedereinfüh
rung der Nachtarbeit nach dem Kriege abzielten, ſei ſchon
jetzt häufig unterbleiben dürfte, u. a. in der Annahme, daß

Heldentod eines deutſchen Offiziers. Am 30. No
vember 1914 war eine Offizierspatrouille unter Führung
des Leutnants v. Griesheim nach Bielsk zu Zwecken
der Aufklärung ausgeſandt worden. Die Patrouille, be
ſtehend aus dem Offizier, einem Unteroffizier und 14
Mann, wurde in der Gegend von Lelice plötzlich von 40
ruſſiſchen Huſgren umzingelt und beſchoſſen. Gleich zu Be
ginn des Scharmützels fiel das Pferd des Leutnants
v. Griesheim. Die Patrouille kehrte ohne ihn und 4
Huſaren zu ihrer Schwadron zurück. Zu Fuß lief Leutnant
v. Griesheim über gefrorenen Acker und das brechende Eis
eines Grabens in ein nahegelegenes, einzelſtehendes Haus.
Der befehlführende ruſſiſche Offizier ſandte den deutſch
ſprechenden Beſitzer des Hauſes an Leutnant v. Griesheim
mit der Aufforderung, ſich zu ergeben. Leutnant v. Gries
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heim lehnte das ab. Die Aufforderung wurde wiederholt
und damit begründet, daß jeder Widerſtand des einzelnen
gegen eins Truppe unmbglich ſot. Leutnant v. Griesheim

zä s r c ſag in s Aer und lte tigruſſiſchen Offizier ſagen: „Ein deutſcher zier ergim ich habe noch fünf Patronen; W reichen für euch und

mich.“ Es entſpann ſich darauf ein kurzes Gefecht, in dem
Leutnant v. Griesheim zwei ſchwere nden davontrug.
Als der t Offizier eintrat und den Zutodegetroffenen
fragte, weshalb er ſich nicht ergeben habe, zeigte Leutnant
v. Griesheim auf ſein Eiſernes Kreuz und ſagte: „Damitergibt man ſich nicht“. Er wurde a verbunden, ſtarb
aber auf dem Transport. Der ruſſiſche Brigadekomman
deur ordnete S den deutſchen a ier ein Begräbnis mitmilitäriſchen Ehren an. Eine ru ſhe Schwadron mit Ge

wehren gab P das Geleit auf dem S e zuDrobin. Der Ortsgeiſtliche hielt die Andacht. Die Ruſſen
ſchmückten das Grab mit einem hohen Holzkreuz, auf das
ſte in deutſchen e r e was auf der Erkennungs
marke des Gefallenen ſtand: „v. Griesheim, Leutnant im
Thür. HuſarenRegt. Nr. 12,“ dazu oben links, in ruſſiſcher
Schrift, das Datum. Beim Wiedereinzug des Regiments
in Drobin am 30. Dezember fand man das Grab des
re Offiziers. Die Richtigkeit des Berichtes bezeugener Ortsgeiſtliche, der Drobiner Arzt, und ein dige
Huſar, der in Drobin in Gefangenſchaft geriet. Das
Heldengrab des jungen gefallenen Huſaren-Offiziersr en in ſtiller Andacht am Silveſtertag 1914 ſene

egimentskameraden und ſeine Huſaren, denen er für alle
Zeiten als wahrer Held und treueſter Kamerad im Ge
dächtnis bleiben wird.

Ludwig Ganghofer hat einen ſchweren Verluſt er
litten. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt der Gatte
e jüngſten Tochter Sophie, Leutnant Dr. Friedrich

hörl, ein geborener Hamburger und Mitinhaber der be
kannten Thörlſchen HOlfabriken in Harburg, einer Kugel

Opfer gefallen, kurz nachdem er, von einer früheren
e geneſen, zum zweiten Male hinausgeeilt

war. Dr. Thörl, der das Eiſerne en und die Olden
burgiſche FriedrichAuguſt-Medaille erhalten hatte, warkaum ein Jahr verheiratet, und ſo iſt Ganghofers Tochter
zum zweiten Male in jungen Jahren verwitwet.

Die alten Kanonen von De Wet. Wie die „Bloem

die Form von Kanonen hatten. Beim Näherkommen er
kannten ſie aurh, daß es wirklich um d S
pfünder handelte, dis durch den Sturm und das Hochwaſſer
vom r e eſpültk waren, und die nun hoch und
trockeſt auf ihren Rädern am Ufer ſtanden. Da erinnerte
man ſich, daß General De Wet während des Burenkrieges
dieſe beiden Kanonen in einer Höhle am Rande des

eingraben ließ, um ſie nicht in die Hände der
gländer fallen zu n die ihm dicht auf den Ferſen

waren. Die engliſchen Truppen hatten davon gehört, und
hatten eifrig, aber vergebens, nach verſteckten Kanonen
geſucht. un hat das Waſſer das Geheimnis ans Licht
gebrächt, und vor kurzem ſind die beiden Zeugen des
heldenmütigen Burenkampfes nach der Stadt Hindley ge
bracht worden, wo ſie vordem Rathauſe zuſgeſrent werden
ſollen. Eine der beiden Kanonen iſt mit Ausnahme des
Laufes ganz unbeſchädigt, während von der zweiten einige
Teile fehlen.

Ein lichter Augenblick bei der „Nowoje Wremja“.
Anläßlich des in Petersburg tagenden ruſſiſchen Kur und
Bäderkongreſſes weiſt die „Nowoje Wremja“ auf die
Zweckloſigkeit dieſes Kongreſſes hin, da, welchen Ausgander Kriege auch haben werde, bald nach denn
wieder ein reger Verkehr zwiſchen dem deutſchen und dem
ruſſiſchen Volke ſich entwickeln werde. ſü die gebildeten
Ruſſen ſei es ein unbedingtes Bedürſnis, Reiſen nach
Weſteuropa zu machen, nicht allein wegen der vorzüglichen
Bäder, ſondern auch wegen der Kultur. „Es gibt keine
Macht, den Ruſſen vom Reiſen nach Weſteuropa abzuhalten und ihn zu zwingen, ruſſiſche Bäder zu ben n.
Rußland würde ſich vielleicht eines größeren Fremden
beſuches erfreuen können als jetzt, wenn es mehr gute
Hotels und weniger Angeziefer hätte.“

Der Turko mit dem Schilde. Jn der „München
Augsburger Abendztg.“ leſen wir: Auf dem Hauptbahnhof
in Köln hält ein Zug mit Gefangenen aus ren an
Um einen der offenen Wagen ſammelt ſich ſchnell eine
9 e Menſchenmenge, die in endlos ſich wiederholende

achſalven ausbricht und einen rieſigen Turko in der Tür
des Wagens mit Schokolade, Apfeln, Wurſt und anderen
guten Dingen bombardiert. Der ſchwarze anſe Afrikas
aber wies mit breitem, ſelbſtgefälligem Grinſen immer
von neuem auf ein mächtiges Pappſchild, das er auf der
Bruſt trug. Darauf ſtand in ſchönen, klaren Schriftzügen

Adolf

Horssburg.

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse

Wäsche- Anfertigung in
eigenen Arbeitsstuben.

eine große Überraſchung gebracht.

klärung längs des Rhenoſte
zlötzlich

Schillers Nachkolger

Entsnplan 7.
Spezial Gesohaft

e e rn

fonteinPoſt“ erzählt, hat ein heftiger Regen den Buren
ls nämlich der Buren

kapitän Barker mit h nern ſe Soldaten zwecks Auf
luſſes marſchierte, ſahen ſie

zwei mit Erde bedeckte Gegenſtände,

je 3 Zimmern,

mietene e2 gut möbl. Zimmer,

engl
webeldie ganz

Friedrichſtraße 1 ſt eine ſchöne

äheres zu erfragenLa chtrae 6, part.

5 beisb tWohnung auch reiſe Baden
Gas und elektr. Lichtanlage, r
vermieten Halleſche Str. 63, 1. Et.

2 Wohnungen, beſtehend aus
Küche, Korridor,

eine mit Balkon, 1. April zu ver
Gutenbergſtr. 18.Je

ne und Schlafzimmer, ſtnd
zu vermieten. Nähe N.
platz und Gotthardtteicd.

Weißenfelſer Str. 6.

ulands

NNNMRMRCCMMM
Nähe der Bahn) iſt zu vermieten.
Wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Möbl. zimmer nern e
mieten Buiſenſtr. 29, 1 Tr.
Gut möbl. zimmer

mit Schlafkammer preiswert zu
vermieten Weißenfelſer Str. 32, II.

Freundl. Schlafſtelle
offen Wagnerſtraße 2.

Merſeburg, den 4. Febr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Gofhaer Feuerversicherungshant auf Gegengeitgteſt

Im Jahre 1821 eröffnet.
Jreiber un Wilmowski. Der Deberzchuss des Gesohäftejahres [914 beträgt für die Feuerver sicherung

Geeignete Unteroffiziere und
Mannſchaften können
Rekruten Ausbildungs Verſongl
beim Erſatz-Bataillon Jnf. Regt.
Nr. 71 eingeſtellt werden.
Meldung ſofort mündlich oder
ſchriftlich mit Militärpapieren
beim Erſ.Batl. Jnf.Regt. Nr. 71.

r a e H,

24 Prozent

72 Prozent
ofort als der eingezahlten Prämien, für die Einbruchcdiebstahl-Versicherung

z fgemäes der niedrigen Binzahblung ein Drittel des vorstehenden Satzes,

Der Ueberschuss wird auf die nächste Prämie angerechnet, in den
im S 11 Abs. 2 der Banksatzung bezeichneten Fällen bar ausbezablt.

Auskunft erteilen bereitwilligst die untergeichneten Agenturen:
Max Steckner, Kaufmann in Merseburg, Neumsrktstor 2.
G. H. Hülsse, Kaufmann in Lauehstedt (Kreis Merseburg).

TI. Muendtompagne.

Sonntag den 7. Ferbuar 1915
nachmittags 2 Uhr

Behung
in der Turnhalle Wilhelmſtraße

Mittwoch den 10. Februar 1915

I

Carabends 8 Uhr Unterrichtin der Turnhalle Wilhelmſtraße
Das Kommando.

K- „ndenchlant
Abteilung „Schwerin“

ſammelt ſich Sonntag den 7. d. Ms
nachmittags s Uhr beim Führer
Mühlberg 9. Der Führer.

h
brenpenh Htentbuer zeuge

(neuestes Patent) ewpfiehlt

Brendel, vorm. Gebr. Schwarz,

NMerseburg, Fernsprecher 471.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

e

Schlafſtelle
Roßmarkt 4, 1 Treppe.

Gute Penſion
offen

Auch Halbpenſton u. Mittagstiſch.
Off. unter L W an die Exp. d. Bl

3 4 Zimmerwohnung in guter
Lage, nahe Elektriſche Bahn nach
Mücheln oder Bahnhof, zu mieten
geſucht. Angebote mit Preis
angabe unter I. e an die Exp.
d. Bl. erbeten.

Feinere möbl. Wohnung
Nähe Domplatz, geſucht. Offerten
unter B B I an die Exp. d. Bl.

4eflummige Krone
für Gas und elektr. Licht einge
richtet, billig zu verkaufen

Gotthardtſtraße 11, 2. Et.

Gebrauchte Pianos
zut erhalten zu verkaufen bei

R Meckert, Obere Burgſtraße 11.
Reparoturen und Stimmungen.
Mod heller Kinderwagen
zu verkaufen Hälterſtr. 1, H. I.
Gebr. Kinderwagen
verkauft Noter Feldweg 8, 2 Tr.

die freundliche Aufforderung: „Gebt dem
ordentlich zu freſſen!iſche Schützengräben verraten. Feld

chwein
Er hat uns ſieben

Mehrere gute, leere
Heringstonnen

billig zu verkaufen sand 11. part.

Verkaufe:
Kanarienhähne a 3 Murk,
Kanarlenwelbchen u 50 Pfg.

Ammendorf, Friedrichſtraße 2.

s ſutterfeſte Abſatzferkel
ſind in verkaufen Zrebnit 23.

beschältzrerranf

Gangbares Figarrengeſch
Umſtände halber bald möglich
zu verkaufen. Vermittler verbeten.
Zu erfragen Karlſtraße 6,

Eingang Poſtftr.
Friſche Knderaldaunen

empfie
Karl Kellermann, Fleiſchermeiſter.

„Warm zu empfehlen ift zuckersPatent Medizinal Se r
unreine Haut, Miteſſer,

Pickel,
Knötchen, Puſteln uſw. Spezial
arzt Dr. (Jn drei Stärkeg 50 Pf., M. 1. und M. 1.80).
Dazu ZuckoohCreme (ag 50 und
75 Pf. 2c.). Bei W. Kieslich, R.
Kupper und R. Rietze, Drogerien.

Tapeten

ffrischeo
Wsnden,

Man achte auf „Idesal“, da es minder-
Woertige Nachahmungen gibt

Man verlange Prospekt und Probe-
dosen Erhältlich bei:

Reinhold Rietze, Kaiser Drogerie.
Richard Kupper, Oentral Drogerieo.
Herm. Weniger, Neumarkt- Drogerio,



Beilage zum „Werſeburger Correſpondent“.

Die Prachtmenſchen.
(Fortſetzung.) doman von H. Nietzſch. Nachdruck verboten.)

„Jch ritt und ſpornte Pluto durch Schenkeldruck und Zuruf Welt. Und nun genug. Jch hoffe, Du ſchweigſt, bis für mich
zu immer tollerem Jagen an,“ erzählte Hans Joachim weiter. die Zeit zum Reden gekommen iſt.“
„Dann ſchwand mein Bewußtſein. Als ich zur Beſinnung kam, lag Die Brüder hatten den Garten hinter ſich gelaſſen und
ich im Bett, mein linker Arm war ſteif und ſchmerzte ſehr. Mutter waren auf die Chauſſee hinausgewandert. An einer Wege-
beugte ſich über mich und hatte biegung tauchte plötzlich ein ſchwarzſo angſterfüllte Augen. Er lebt haariger Kopf aus dem Straßeni mich auf graben auf. Das Geſicht ware n. Spä ich, daß braun, hager, die BackenknochenPluto herrenlos nach Haus ge ſtanden weit vor. Die dunklenkommen war. Mich fand man Schlitzaugen blickten dumm unddann bewußtlos mit gebrochenem ausdruckslos. Wirr und ſtruppigArm im Feengrund.“ hing der kräftige Schnurrbart in„Jm Feengrund? Das iſt der den Mund hinein.mehrere Meter tiefe Abgrund eine Da kreibt ſich der Polack jaStunde von unſerem Gute. Dort immer noch herum!ſollen an ſonnigen Frühlingstagen Hans Willibald muſterte dendie Waldfeen ihren Reigen tanzen. auf ſie zukommenden Strolch neu
Wer ſie ſieht, der findet das Glück, gierig.hat mir der alte Hein erzählt. „Schenkens mir was, PaneHaſt Du das Glück gefunden?“ Pracht. Hab' ich nix bekommen„Damals noch nicht, meinJunge. zu eſſen ſeit zwei Tagen. Js ſichAber jetzt habe ich es und werde armes Stranitzky ſerre hungriges halten. „Und wie lange haſt Du nichts„Du haſt das Glück gefunden? e e e rege sHaſt die ſchöne, goldhaarige Fee Willibald lachend.wiedergeſehen? Ergählel“ Der barhäuptig im zerfetzten,S zuſammengefochtenen Gewand vor„Jch habe die ſchöne, goldhaarige den Brüdern ſtehende Polack legteen rn lebhaft die Hände auf die BruſtDas Glück muß ich mir aber erſt und beteuerte: O Pane Prachterkämpfen. Später erzähle ich Dir e ranS hat ſich armes Stranitzky nix gedavon, heute kann ich es noch nicht. krunken, ſchon ſerre lang is' her.„Eine ſchöne, goldhaarige Fee?“ Trinkt ſich nur Waſſer vonHans Willibald wurde nächdenklich. Brunnen.“„Bruderherz, ich habe es: Du biſt Hans Joachim zog ſein Porkeverliebt! Habe ich recht?“ monnaie und gab dem in DemutHans Joachim nickte ſtill und erſterbenden Polen ein Markſtück.ſah träumeriſch ins Weite. S Sein Geſicht war ernſt.„Kenne ich ſie Wie heißt ſie? Ein Enkel Bismarcks als Ordonnanzoffigier. „Stranitzky, Sie ſollten endlich
Jch bin ſo neugierig Unſer Bild zeigt den Leutnant von Bismarck, einen Enkel ein anderes Leben beginnen und

„Sie heißt Jlſe und iſt eine des AltReichskanzlers, als Ordonnanzoffizier in Feindesland wieder arbeiten. Das endet ſonſt
Fee. Doch nun laß das Fragen, ſeinen ihm übergebenen Befehl weitergebend. bös für Sie. Müßiggang iſt aller

Du erfährſt alles zu ſeiner Zeit. Laſter Anfang.„Du mußt ſie Dir erkämpfen, Hans Jim, ſagteſt Du. „O, ich werde wieder arbeiten, gern, wenn ich werd' finden
Gegen wen denn?“ Arbeit. Will ſich niemand armes Polack, auch Pane Pracht will„Gegen das Vorurteil. Gegen die Eltern. Gegen die ſich nix.“
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unſere Gegend?“
e

der heimfuhren, iſt Stranitzky

verſteht er ſchlau aus dem Wege

„Weil Sie ihm die anderen Leute zum Trinken verführen,
Stranitzky. Legen Sie dieſes Laſter ab, und Sie können ſofort
bei uns Arbeit erhalten. e

„Werd' ich mir überlegen, werd' ich mir überlegen!“ rief
der Polack, küßte dem Geber die Hand und verſchwand knixend
und dienernd in der Richtung zum Dorfe

„Wenn Du ihm nachgehſt, kannſt Du ſehen, wie Dein
blankes Markſtück ſich in Spiritus umwandelt. Hokus, Pokus,

Die Waffenbrüder Schulter an Schulter.

Filiax, eins zwei drei, dem Polen iſt das eine Kleinigkeit.
Jch hätte ihm nichts gegeben.“

„Mich dauert der arme Teufel. Recht iſt es vielleicht nicht,
daß ich ſeine Neigung zum Trinken noch unterſtütze, aber er
ſah wirklich ſehr verhungert aus. Er wird ſich wohl auch etwas
zu e kaufen, dann hat die Mark ihren Zweck doch nicht gans
verfehlt.“

Hoſſen wir das d
Höhnes haben vergangenen n Sommer Linen Trupp

Sachfengänger, alles Polen, die faſt kein Wort Deutſch ſprachen,

zur Arbeit angenommen.
Bevölkerung, denn es waren
rüde Geſellen darunter, die mehr
betrunken als nüchtern waren.
Als die andern im Herbſt wie

zurückgeblieben. Er lag voll
ſtändig betrunken zwei Tage
lang in einem abgelegenen Stall,
wo man ihn nicht fand. Die
andern ſind dann fort, er blieb
hier und ſtrolcht ſeit der Zeit
in der Umgebung herum Und
bettelt. Gearbeitet hat er noch
nicht wieder. Dem Gendarmen

zu gehen; trotzdem ſchon eine
richtige Streife auf ihn abge
halten wurde, hat man den Kerl
doch noch nicht erwiſchen können.
Aber was haſt Du?“ ſetzte
Hans Joachim erſtaunt hinzu.

Sein Bruder hatte ſich von
ihm losgeriſſen, war über den
Graben geſprungen und ſchlug

auf der Wieſe Rad. Jetzt ſtand
er Kopf und ſtrampelte mit den Beinen in der Luft. Mit
einem eleganten Sprung war er wieder auf den Füßen und
rief atemlos „Jch bin ja ſo vergnügt über Deine goldhaarige
Fee, Hans Jim, daß ich irgend etwas anfangen mußte: Die
Kopfarbeit iſt mir immer noch am beſten gelungen, es geht
auch heute noch. Nun ſchilt mich und ſage, ich ſei ein dummer

Mir iſt es egal, glücklich bin ich doch. Adieu, ich mußJunge.
zur Mutter, ſie ſoll es wiſſen!“

„Hans Willi, Du wirſt doch nicht?“ Hans Joachim war
ſichtlich erſchrocken.

„Petzen? Pfui Deibel, Hans Jim, daß Du ſo etwas von

Wie n der Kerl eigentlich in

h u e
Sehr zum Leidweſen der übrigen

S S

e Prachts bald S S S feiſen

mir glauben kannſt. Jch will mich ihr als künftiger Leutnant
vorſtellen, der die Familientradition derer von Jenſch heilig
e will. Die alke Dame muß doch auch eine kleine Freude
häben.“

Mit einem lauten Juchzer rannte er davon.Während die Brüder promenierten, waren Herr und ran

Pracht auf der Terraſſe ſitzen geblieben.
„Der Brief Lydias iſt mir ein wenig unklar,“ erklärte

Frau Pracht mit nachdenklichem
Geſicht. „Sie ſchreibt, daß meine
Einladung ihr gerade à propos
gekommen wäre. Jch hätte ihr
darüber hinweggeholfen, einen
anderen Aufenthalt für die
Mädchen zu ſuchen.“

„Da iſt doch nichts unklares
daran? Sie hat die jungen
Damen ſicher zur Erholung
fortſenden wollen. Jedenfalls
iſt der Winter ſehr anſtrengend
geweſen.

„Euch Männern geht das
Gefühl ab, Pracht. Jch leſe
zwiſchen den Zeilen, und was
ich leſe, macht mich beſorgt.
Eins der Mädchen hat eine
Herzensgeſchichte, weshalb es
fort von München ſoll. Das
iſt für mich bereits Gewißheit.
Kenne ich meine Schwägerin doch
zu genau. Wenn nur unſer
ſchöner Plan nicht zu Waſſer wird
Was gibt's, Franz wandte ſieſich an den Diener, welcher lautlos aus dem Speiſezimmer auf

die Terraſſe getreten war.
„Draußen iſt ein Mann, Lämmchen oder Bämmchen heißt

er, der Herrn Pracht gern ſprechen möchte.“
„Laſſen Sie ihn kommen, Franz.

ter? Sonſt kann er auch in mein Arbeitszimmer gehen.“

58 ſtört n u ne a hier a an. Hoff

ſagen.„Verzeih'n Se kiedigſt, meine Herrſchaften,

Die öſterreichiſchen Motormörſer Batterien

wagen tue, Sie zu verderanſchieren.
chen aus Gohriſch, und wenn Herr Pracht die große Kiede
haben wollde, mich anzuhör n, dann tät'ch gerne ne Bitte aus
ſchbrechen.“Pracht muſterte den einfach, aber ſauber gekleideten Mann

aufmerkſam. Dieſes glattraſierte, gutmütige Geſicht mit den
wehmütigen Augen, dieſe kleine, auf etwas nach innen geboge-
nen Beinen ſtehende Geſtalt kain ihm bekannt vor.

„Jetzt hab ich's,“ rief er freundlich, „Sie ſind Herr Lämm
chen, der ſeit einem Jahr in Gohriſch den kleinen Senn und
Srkoſtrasen hat!“

Du erlaubſt doch, Mut

en ſche

Jch bin Sie der Lämm-



Lämm-

Pracht

„Hadde, Herr Pracht, wenn Se jiedigſt erlooben.
chens Geſicht wurde traurig. „Mir ſein abgebrannt.“

„Das tut mir herzlich leid, Herr Lämmchen.“
ſchüttelte ihm teilnehmend die
Hand.

„Auch imir, Herr Lämmchen,“
ſchloß Frau Pracht ſich dem
Gätten an. „Sie hatten ihr
Geſchäft gewiß im Hauſe des
Schmieds, das vor kurzen dem
Feuer zum Opfer fiel.“

„Da hadden mer's, Frau
Pracht. Nicht wahr, Sie ſin
doch de Madamm? Un nu is
alles hin, mir ſein Beddler.“
„Waren Sie denn nicht ver
ſichert, Herr Lämmchen?“

„Ne, eben nich. Das is ja
das Unglück. Ich hadde's ver
miährd, die Police zu erneuern,
un grade am Tage vor'm Brande
war ſe abgeloofen. Nu kriegen
mir niſcht.“

„Es wird ſchon Rat werden,
lieber Lämmchen,“ tröſtete Frau
Pracht.

„Wenn ich Jhnen in irgend
etwas helfen kann, Lämmchen,
ſoll's geſchehen,“ erklärte Pracht.
„Jch weiß, Sie ſind ein or
dentlicher Mann und hatten
viel Unglück.“

„Das hab'ch ſchon mei' gan
zes Leben lang, Herr Pracht,“
weinte Lämmchen. „Jch bin Sie doch nämlich gelernter Schnei
der. Jn Dresden ging's uns zuletzt ganz hiebſch, da hadd'ch
das Unglück, daß ich mich mit 'ner roſt'gen Nadel in den Finger
ſchdach. Jch habe lange an Blutvergifdigung krank gelegen.
Und wie'ch dann wieder geſund war, Herr du meine Kiede,
da war der rechte Arm ſchdeif und ich konnt' nich mehr näh'n.

Eine Abteilung deutſcher Dragoner auf einem Erkundungsritt.
Der Kampf im Schützengraben hat auch der Kavallerie neue Aufgaben geſtellt. Die Pferde bleiben
häufig hinter der Front, und der Reitersmann klettert in den Schützengraben und wird zum Jn

fanteriſten. Daß aber auch noch Erkundungsritte ausgeführt werden, zeigt unſer Bild.

ſin' ja da, das andre wird ſich ſchon finden. Da ſin mer naus-
gemachd, un 's ging ooch ganz ſcheene, bis bis S ſchluchszte
Lämmchen laut, „bis beim Schmied das Feuer losging und

uns alles verbrannte. Niſchd als das nackichde Leben haben
mir geredded. Meine beiden Jüngsden hab'ch auf dem ſchdeifen
Arm nausgedragen. Da is mir noch ee glühender Balken uff
den Deetz gefallen.“

Er zeigte auf ſeinen Kopf, wo auf einer handgroßen Stelle
das Haar weggebrannt und die Haut ſchwarz war.

i in ehe Se Wüller was e uder Freind vonmir
Da haben wir unſer bißchen Krämchen verkooft und ſin' naus

r Wer hadd mer s geraden La 5

Das Verladen von Verwundeten in einen Lazarettzug.
Als ſegensreiche Einrichtung haben ſich die Lazarettzüge erwieſen, die ſowohl von unſerem
Kaiſerpaar und anderen Fürſtlichkeiten, als auch von Städten, Vereinen und einzelnen
Gönnern geſtiftet wurden. Die Verwundeten, die im Feldlazarett den erſten Verband
erhalten haben, werden in dieſen gut eingerichteten Lazarettzügen direkt aus Feindesland
in die Heimat, in die Standlazarette überführt und unterwegs können ſie in den Zügen

weiter behandelt und ſogar operiert werden.

nehmen Sie
finden.
Bier.

geſagd: Gohriſch is Sie Sommerfriſche, die Dräsner machen
wie närrſch da naus, dort is was zu machen. Eſſen tut mer in
der kuden Lufd tüchtg, machen Se ee Büdchen in Gohriſch uff,
da könn' Se Geld verdienen. Ee paar Fennge zum Anfangen

den Hunderter hier, das
Jetzt eſſen Sie erſt was und trinken Sie ein Glas

Sie ſehen ja ganz blaß aus, Menſchenskind!“

e

„Findet ſich in Gohriſch niemand, der Jhnen hilft, Herr
Lämmchen?“ fragte Frau Pracht. oS Pracht fluſterten ſeiner Frau leiſe etwas Zu, Dieſe nickte

Dann fragte er den Abgebrannten: „Weil
Jhnen niemand hilft, darum ſind Sie
nun zu mir gekommen?“

„Se ſin in der ganzen Gegend als
ee kuder Mann bekannd, Herr Pracht,
nehmen Sie's nicht für übel. Aber wußde
meiner Seele keenen Rad nich mehr.
Meine Kinder un mir hab'n ſeit geſtern
niſchde nich gegeſſen. '8 is uns ja alles
verbrand, alles!“

„Seien Sie getroſt, Herr Lämmchen,
mein Mann wird Jhnen helfen,“ tröſtete
Frau Pracht den ſchluchzenden Mann.
„Jch will Sie beide allein laſſen, dann
können Sie ungeſtörter ſprechen. Adieu,
Herr Lämmchen, ich werde in aller Kürze
ſelber mal nach Jhren Kindern ſehen.
Pracht, ich ſchicke Dir den Franz mit etwas
Eſſen für Herrn Lämmchen.“

Sie reichte dem ſchon halb getröſteten
Mann die Hand und ging leiſen Schrittes
durch das Speiſezimmer ins Haus.

„Na, alter Herr,“ rief Pracht jovial,
„Kopf hoch, Bruſt raus. Nicht unter
kriegen laſſen, das iſt die Hauptſache.
Bei wem ſind Sie denn verſichert?“

„Bei der Herminia, Herr Pracht.“
„Das iſt famos, den Direktor kenne

ich ſehr gut. Jch werde mit dem Manne
mal reden, vielleicht zahlt er Jhnen
wenigſtens eine kleine Entſchädigung.
Einſtweilen ſchieße ich Jhnen vor, was
Sie zum Wiederanfang gebrauchen. Da
rüber reden wir noch. Für die erſte Not

weitere wird ſich

(Fortſetzung folgt.
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Hagt es mir!
Kriegsſkizze von Hans Oſtwald.

Vom Bahndamm herunter ſchallte wieder das heitere, zuverſichtliche und tapfere Geſchrei der ausfahrenden Krieger. Aus dem roltehden
Wagen ſchauten freudige und mutige Geſichter. Singend und hurra

rufend ſchwenkten ſie ihre Mützen. Auf der Straße aber ſtanden die
Mütter, die Schweſtern und Kinder und winkten ihnen mit Tüchern
und Hüten zu, ſahen ihnen mit freudvoll glänzenden Augen nach und
rief Hoch! Hoch! Hoch

Auch Urſel winkte und rief mit aller Kraft. War auch ihr Mann
chon ſeit vielen Wochen hinaus, war auch niemand der Ihren in
ieſem Zug es war ihr doch, als gehörten die roten und braunen

Geſichter, die mutig blitzenden Augen und die lebhaft grüßenden Arme
ihren Brüdern als ſei ſie und alle, die hier unten in der Straße
ſtanden, und die da oben auf den endlos langen Zügen dem Feinde
entgegenfuhren, eine einzige Familie.

Sie vergaß ganz ihren Kummer. Sie vergaß, daß ſie ſeit vielen
Wochen ſchon keine achricht von ihrem Manne erhalten hatte. Sie
winkte mit beiden Händen und rief auch laut und mit einem von
Segenswünſchen vollen Herzen: Hoch! Hoch! Hoch!

Plötzlich war es ihr, als werde ſie bei den Händen gefaßt, alswolle ihr ſie jemand herunterziehen. Sie ſah um ß u ine
ihre Mutter und ihre Schweſter, die aus dem Bahnhof kamen und ihr
ernſt und doch lächelnd zuwinkten. Dies Lächeln aber ſchien ihr ſo
ſeltſam, ſo fremd und unerwartet, daß Urſel ſelbſt nicht lächeln konnte.
Sie blieb wie gebannt und gelähmt ſtehen und ließ Mutter und
Schweſter auf ſich zukommen. Sie begrüßte ſie nicht, ſondern ſah ſie
nur fragend an. Sie blieb ſtumm, als ihre Mutter ſie küßte und ſelbſt
Käte ſie umarmte, Käte, die ſonſt immer egen Gefühlsausbrüche war.Heute erſt fiel Urſel auf daß ihre Mutter immer in ſchwarzen

Kleidern ging. Heute erſt ſchien ihr der kleine Hut, der leichte Mantel,
das Kleid zu dunkel und zu düſter zu ſein für dieſe zarte, weiße Frau

und für dieſe begeiſterten Tage. Sie fragte unwillkürlich: „Warum
gehſt du ſo ſchwarz?“ Die Mutter antwortete verlegen: „Aber Urſel
ſo gehe ich doch nun ſchon u du weißt doch, ſeit Vater ſtarb.

Urſel hatte ihr forſchend in die Augen geſehen. Die Mutter hatte
dieſen Blick liebevoll und mütterlich aufgefangen und erwidert. Und
das hatte e beruhigt.
mann e e e g unſern r gang nach dem Walde

e agte ſie und ließ ſich von ihrer Mutter und iin die Mitte nehmen. s t e

ihrem Regiment verteilt ſeien
eyHeinrich hat auch eins bekommen?“ fragte Urſel. Und ſie zeigte
durch dieſe Frage, daß ſie ſeiner Erzählung aufmerkſam gefolgt, trotz
dem ſie ernſt und ſcheinbar abweſend vorwärts gegangen war.

Mußte ihm mik Tapferkeit entgege
künftigen wieder einen tapferen Menſch

E

(Nachdruck verboten.)

„Ja, gewiß, zwei Tage bevor Der Leutnant wurde plötz
lich wieder rot.

Urſel ſah ihn feſt an. Sie trat einen Schritt auf ihn zu und
forderte ſtumm aber um ſo heftiger die Wahrheit, und wenn ſie auch
noch ſo ſchwer ſein ſollte.

Sie ſtanden jetzt vor der großen Heide, die hinter den Häuſern des
Ortes begann und ſich bis zum Walde ausdehnte. Schwarz und
düſter zog ſich der Saum der Kiefernforſt in die Ferne. Ueber ihm
leuchtete das Blau des Herbſttages, in den die untergehende Sonne
ihren Schimmer goß. Auf der Heide ſtanden einige Birkenbüſche und
ſtreuten ihr Blatkgöold auf das verwelkende Gras.

Der Leutnant deutete auf das Bild: „Die Heimat die deutſche
Heimat!“ Er ſchwieg ergriffen

Da ſagte Urſel feſt. „Jhr verſchweigt mir 'was!“
Der Leutnant wandte ſich ihr raſch zu. Und in einem jäh auf

wallendem Gefühl legte er ſeinen geſunden Arm um ihre Schulter und
führte ſie langſam und bedächtig über die Heide.

Ihre Mutter und ihre Schweſter folgten ihr ſchweigend.
So gingen die vier über die Heide im letzten Herbſtſonnen

glanz über ſich die unendliche Weite
ſt er lin dieſe Weite ſchrie Urſel plötzlich hinein: „Er iſt tot! Er

ot!
Der Offizier hielt ſie und ſprach auf ſie ein ablenkend, tröſtend.
Sie aber ſchrie mit vollſtem Bewußtſein in die Welt hinaus: „Er

iſt tot! Sagt es mir doch! Sagt es: Er iſt tot!“
Es gellte über die Heide wie der Schrei eines todwunden Wildes.

Das Liebſte war dahin, das Größte, das ſie beſeſſen.
Aber ſie brach nicht zuſammen. Sie fiel nicht ohnmächtig hin.

Sie jammerte nicht. Sie blieb nur ſtehen und lehnte ihr Stirn an
die Schulter des Offiziers

Und er hielt ſie aufrecht und erzählte ihr von den letzten Stunden
ihres Mannes. Wie die Schwadron im Granatregen habe aushalten
müſſen. Wie Heinrich Scherze gemacht, wenn das heulende, ziſchende

Pfeifen ertönte, wenn der ſchwere längliche Stahlkörper mit donnernder
Gewalt zerſprang und in der Rauchwolke die todſprühenden Stücke
umherflogen und wie er gefaßt und ergeben die letzten Minuten
verbrachte, als ihn ſolch ein Sprengſtück zur Erde geworfen, wie er
Grüße an ſie beſtellt und gewünſcht habe, ſie ſolle es mit Kraft und
Ueberwindung ertragen ſie ſolle ſich dem Leben erhalten

Da war es ihr, als rege ſich ein neues Leben unter ihrem Herzen.
Sie ſchluchzte leiſe auf.
Ja, ſie mußte ſich dem e

ehe

gewiß ſolche MenſchenUnd ſie überwand ſich und ihren Schmerz Sie richtete ſich auf

und reichte ihrer Mutter und ihrer Schweſter die Hände hin. Sie
hatten abſeits geſtanden Still und feierlich traten ſie zu ihr.

Und durch Tränen hindurch ſah Urſel ſie an und lächelte über
ſich die unendliche Weite des golddurchfloſſenen Herbſthimmels.

J

E Die Klage
C Serdrücke die Träne, und klag nicht laut!

Der Krieg will Tod, der Krieg will Blut.E Fiel Sohn und Gatte und Liebſter traut

Im heiligen Krieg, ſo ſiel er gut.
Starb ſchöner als alle ſterben können,

Die um ein langes Leben flennen
Und um ein ſeliges Ende.

Du liebteſt einen; er liegt in Ruh',
Mit all den Tauſenden gereiht.
Wollteſt den Einen bejammern du,

O ſei gewiß, es wär' ihm leid.
VBereint im Kampfe gefallen, begraben,
Will auch im Tod er voraus nichts haben
Vor ſeinen Kameraden.

J

Hr. R.
Jm Kreiſe der Oſftoersfranen darf keine

Träne vergoſſen ehe a ehe
J J
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Fpielſchulden.
Erzählung von Franz Otto Becker q(gnachdruck verboten.)

Doktor Hermann, Herausgeber und Verleger der „Re
form“, ſaß in ſeinem Arbeitszimmer, das ihm zugleich als
Empfangsraum diente, und blätterte in der neueſten Nummer
ſeiner Zeitſchrift. Es war zwölf Uhr vorüber, und die Ange
ſtellten der Verlagsbuchhandlung hatten die Geſchäftsräume
bereits verlaſſen, um zum Mittagbrot zu eilen; in der Druckerei
war Ruhe eingetreten und die weiten Setzerſäle hatten ſich

geleert, die Maſchinen ſtanden ſtill. Es herrſchte allgemeine
Ruhe und Doktor Hermann war froh darüber. Erleichtert
hatte er aufgeatmet, als der ſtürmiſche Vormittag mit ſeinem
unaufhörlichen Lärm, ſeinem ewigen Kommen und Gehen,
ſeiner Aufregung und Anſpannung zu Ende war. Doktor
Hermann legte das aufgeſchlagene Heft der „Reform“ zur
Seite, lehnte ſich in ſeinen bequemen Schreibtiſchſeſſel zurück



46

und ließ, um ſeine Augen einmal auszuruhen, den Blick über
ſein Arbeitszimmer ſchweifen. Es war ein hübſcher, gemüt
licher und wohnlicher Raum, geſchmackvoll und gediegen einge
richtet und mit ein paar Bildern von Böcklin, Thoma und
Lenbach geſchmückt. Viel Platz war freilich nicht an den Wän
den für ſolchen Schmuck, da mächtige Bücherregale an den
Wänden ſtanden, die große wertvolle Schätze zu bergen ſchienen
Doktor Hermanns Blick flog über ſeine Bücher, die ſein Stolz
und ſeine Freude waren, und er blieb dort ein wenig ruhen;
dann wanderte er in eine Ecke des Zimmers, wo auf einem
ſchwarzen Poſtament eine weiße Büſte, der Hermes des Praxi
teles, ſtand, ein Hochzeitsgeſchenk ſeines früh verſtorbenen
Freundes Ewald Breidert, der ihm einſt die zugkräftigſten
und mit größtem Beifall aufgenommenen Artikel für die
„Reform“ geſchrieben hatte und mit deſſen Tod er die ſchätzens
werteſte Kraft verloren hatte, ohne jemals in den zehn Jahren
einen Erſatz für ihn erlangen zu können. Ein leiſer Seufzer
glitt über ſeine Lippen, als er des toten Freundes und Ge
ſinnungsgenoſſen gedachte.

Und an noch eine tote Perſon erinnerte ihn ſein über das
Zimmer fliegender Blick. Ueber dem Schreibtiſch hing das
Bild ſeiner vor einem halben Jahrzehnt verſtorbenen Frau,
deren Verluſt er nie hatte verſchmerzen können; nur durch an

geſtrengteſte pflichteifrige Arbeit hatte er wenigſtens das Leid
Zu betäuben vermocht, das ihn ſeit dem Heimgang ſeines
Weibes erfäßt hielt. Neben dem Bild ſeiner Frau aber hing
dasjenige ſeiner Tochter Gerda, deren blühende friſche Jugend
und deren luſtiges helles Lachen ihm oft über ſchwere Stunden
der Einſamkeit und Trauer hinweggeholfen hätte. Und als
er jetzt auf das Bild der Tochter ſchaute, da ſchienen ihm die
blauen Augen und das roſige Geſichtchen zuzulächeln, daß ſeine
eigene ernſte Miene von einem helleren Leuchten für einen
Augenblick überflogen ward.

Gerda war Doktor Hermanns einziges Kind, und nach
dem Tode ſeiner Frau hatte das natürliche Band zwiſchen
Vater und Tochter eine ſolche Feſtigkeit erlangt, daß man ſich
kein innigeres Zuſammenleben und kein tieferes Einverſtände
nis in allen Dingen des Lebens denken konnte, als es zwiſchen
beiden beſtand. Gerda war ſeine einzige Freude, er hütete ſie
wie ſeinen Augapfel und er ſchuf ihr ein Daſein ſo ruhig und
ledig aller Sorgen und Mühen, daß das Mädchen von allen
ſeinen Freundinnen beneidet wurde um e nPapa Gerda wußte ſeine Liebe wohl zu ſchäten, ſt g hart
lich an ihm und ſuchte ihm den Verluſt der Frau, ſoweit es in
ihren Kräften ſtand, zu erſetzen und ſeinen Sinn, den ſie oft
genug umdüſtert fand, zu erfreuen und zu erheitern.

Jm Augenblick war Gerda in die Stadt gegangen, ihr
Vater erwartete ſie aber bald zurück. Draußen ſchlug die Tür
glocke vielleicht war ſie das ſchon.

Heinrich, der Kontordiener Doktor Hermanns, trat herein
und meldete: „Herr Leutnant Breidert laſſen den Herrn Doktor
bitten, ihn zu empfangen.“ t

„Ah, Breidert,“ ſagte der Herr Doktor und ein froher Zug
glitt über ſein Geſicht. „Jch laſſe bitten!“

Heinrich ging hinaus und ließ den Beſuch eintreten.
Arthur Breidert, der ihn beſuchte, war der Sohn ſeines

verſtorbenen Freundes Ewald und ein gutes Teil der Sym
pathie, die er für den Vater gehegt, hafte er auf den Sohn

übertragen. nDer Leutnant trat ein, eine hübſche ſtattliche Erſcheinung,
der aber die ſtramme Eleganz vollſtändig abging, und die
dunkelblonden wenig gebändigten Locken ſeines Hauptes paßten
auch ſchlecht für einen Offizier.

Doktor Hermann war aufgeſtanden und ſeinem Beſuch ent
gegengetreten, dem er zur Begrüßung herzlich die Hand ſchüt
telte. Dann bot er ihm Platz an und die beiden ſetzten ſich
einander gegenüber, der eine wieder auf ſeinen Schreibtiſch

ſeſſel, der andere auf das Sofa. nDie beiden wechſelten ein paar konventionelle Phraſen zu
Beginn ihres Geſprächs, das aber bald wieder ſtockte. Der
Beſucher ſchien etwas auf dem Herzen zu haben, ohne recht mit

der Sprache herauszuwollen. eDoktor Hermann merkte das, und ſo ſuchte er ihm ent
gegenzukommen, indem er zu ihm freundlichen Tones ſagte:
„Nun, Herr Leutnant, was führt Sie zu mir?“

Arthur Breidert empfand für dieſes Entgegenkommen
ein Gefühl der Dankbarkeit und ſeine Befangenheit energiſch
unterdrückend begann er: „Jch muß Sie von dem Zweck meines
Beſuches in Kenntnis ſetzen verehrter Herr Doktor. Jch trage
ſeit langem eine ſtille Hoffnung in mir, die ich vielleicht jetzt
erfüllt ſehen darf. Jch hoffe, daß ich für mein Leben Befrie-
digung und Glück finden werde, das ich bisher vermißt habe.

Sie wiſſen ja, daß mein Beruf mir nicht zuſagt, daß ich nicht
der Mann bin, der am Militär Freude findet, und daß ich nur
der Not gehorchend mich dem Soldatenſtand gewidmet habe.
Ich bin jetzt einmal dabei und weiß auch keine andere Stellung
für mich, ich habe mich mit meinem Beruf abgefunden und will
nicht mehr mit meinem Schickſal hadern, das mir die Erfüllung
anderer Wünſche verſagt hat. Jch habe mich von dem Tage ab
mit meinem Leben zurechtgefunden, als ich mir ſicher war, daß
ich ein neues Glück gefunden hatte, das ich mir jetzt erwerben
will. Und dazu bedarf ich Jhrer Hilfe, Herr Doktor. Sie ſelbſt
werden durch mein Verlangen zu ſtark berührt, als daß ich
nicht Jhrer Zuſtimmung im voraus ſicher ſein müßte, bevor
ich den entſcheidenden Schritt unternehme. Seit langem liebe
ich Jhre Tochter, verehrter Herr Doktor, ich habe aber noch nie
davon zu ihr geſprochen, ſondern ich wollte warten, bis ich dar
über mit Jhnen geredet und Jhre Anſicht kennen gelernt. Jch
kenne das Verhältnis, das zwiſchen Jhnen und Jhrer Tochter
beſteht, und möchte nicht, daß es um meinetwillen zerſtört
wird. Deshalb kam ich zuerſt zu Jhnen und erwarte Jhren
Beſcheid.“

Arthur Breidert hatte geendet und lehnte ſich in das Sofa
zurück. Jetzt war das Wort geſprochen und mit einem Gefühl
der Erleichterung atmete er auf. Eine kurze Weile herrſchte
Stille in dem Zimmer. Ehe Doktor Hermann ſeine Antwort
gab, ſchien er blitzſchnell ihre Konſequenzen zu überlegen, was
aber in ihm vorging, vermochte niemand von ſeinem Geſicht
abzuleſen, ſo ausdrucksvoll es auch war.

Der Leutnant empfand die Stille, die ſeinen Worten
folgte, durchaus nicht peinlich, im Gegenteil, ihm war es lieb,
daß er ſich ſeinen Gedanken überlaſſen konnte, und faſt er
ſchreckt horchte er auf, als die erſten Worte Doktor Hermanns
an ſein Ohr ſchlugen.

„Mein lieber junger Freund,“ begann dieſer, „ſeten Sie
zunächſt herzlich bedankt für das Vertrauen, das Sie mir ent
gegenbringen, und für die rückſichtsvolle, ehrliche und vornehme
Ausſprache. Ich muß ſagen, ſie hat mich ſehr ſympathiſch be
rührt und nicht jeder möchte ſo reden und handeln, wie Sie.
Ich will gleich offen und ehrlich antworten. Sie ſind mir
als Menſch von Herzen willkommen und niemandem möchte
ich mein Kind lieber anvertrauen als Jhnen. Was mich aber
hindert Jhnen meine Zuſage zu geben iſt Ihr Stand. Jch

e Jhn 7 das ha e t o en g 4 o Swerden Sie ſagen es ja elbſt, Sie paſſen nicht hinein Jhre
ganze Jndividualität fühlt ſich im bunten Rock eingeengt. Jch
bedaure es von Herzen, daß ich Jhnen jetzt nicht meine Ein
willigung geben kann ſo lange nicht, als Sie Militär ſind.
Es ſind ganz perſönliche Gründe, die mich leiten. Jch bin
Verleger und Herausgeber der freiheitlichen „Reform“ und ich
habe mich oft recht kräftig mit konſervativen Gegnern herumge-
ſchlagen ich kann da nicht ohne weiteres einen Mann, der not
wendigerweiſe mein politiſcher Gegner ſein muß, in mein
Haus aufnehmen. Und noch eins: wer ſoll einmal, wenn ich
nicht mehr bin, mein begonnenes Werk fortführen, wer ſoll
den Verlag leiten, daß die Bahnen, die ich eingeſchlagen, nicht
verlaſſen werden Meine Tochter kann ihn nicht fortführen,
er muß in fremde Hände gegeben werden, und mein Lebens
werk, für das ich alle meine Kraft eingeſetzt habe, iſt zerſtört.
Mein Schwiegerſohn müßte mein Nachfolger werden, meine
Arbeit in meinem Sinne fortſetzen, daß ich nicht vergebens
tätig war. Und wenn jemand dazu geeignet iſt, ſo ſind Sie
es, der Sohn meines lieben Freundes Ewald, der mein beſter
Mitarbeiter war. Sie haben die vortrefflichen Gaben Jhres
toten Vaters geerbt, Sie haben einen freien Blick, ein geſundes
Urteil und ein warmes Herz; Sie ſind ja auch ſchriftſtelleriſch
tätig, und aus Jhren Arbeiten habe ich Jhre ſtiliſtiſche Veran
lagung kennen gelernt. Wenn ich alſo einen Mann mir zum
Sohne wünſche, dann ſind Sie es, und immer nur Sie.

„Herr Doktor!“ rief Breidert erſtaunt über die Worte
Hermanns. Das Lob aus dem Munde des verehrten älteren
Mannes machte ihn ſtolz, aber die Folgerung, die er daraus
zog, nahm ihm die Worke, weiter mit Dokkor Hermann zu

reden. SNoch einmal ſprach dieſer e„Wollen Sie ſich nicht einmal überlegen, was da zu
un ſei„Jch weiß wohl, was das heißt,“ verſetzte der Leutnant.
„Mit einem Schlage könnte ich Erfüllung aller meiner Wünſche
finden, das geliebte Mädchen erringen, den unerfreulichen
Beruf aufgeben, und einen anderen ergreifen, für den ich ge
ſchaffen bin, den journaliſtiſchen. So wäre uns beiden ge
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dient. Aber ich kann es nicht!“
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Geſpannt ſah Doktor Hermann auf ſeinen Gaſt und in
in Blick lag eine ſtumme Frage, die der andere auch wohl
ühlte.

„Nein, ich kann es nicht, ſo ſehr mein ganzes Weſen auch
nach all dem verlangt, was Sie mir bieten. Aber bedenken
Ste, was mein Onkel, der Major von Rottmann, ſagen müßte,
wenn ich den Beruf, den er mir ermöglicht hat, aufgebe. Sie
wiſſen wohl, als mein Vater ſtarb, war für mich nichts da, und
Benno von Rottmann, der mein Vormund wurde, verpflichtete
ſich, für meine Zukunft zu ſorgen, falls ich einmal Offizier
werden würde. Und das tat er, ebenſo wie meinen Vetter
Friedrich von Rottmann hat er mich verſorgt und wir wurden
beide Offiziere. Er hat unſere Ausbildung bezahlt und gibt
uns die Zulage. Er war mit Leib und Seele Militär und war
unglücklich, als er ſich des leidigen Rheumatismus halber pen
ſionieren laſſen mußte. Wie würde der Mann es aufnehmen,
wenn ich den Stand verlaſſen wollte, den er für den höchſten
hält, und für den er mich hat ausbilden laſſen?“

Der Leutnant ſtand auf. Ein tiefer Schatten lag auf
ſeinem hübſchen friſchen Geſicht.
„FJch kann nicht,“ ſagte er noch einmal und machte Miene,

ſich von Doktor Hermann zu verabſchieden.
„Sie wollen mich verlaſſert,“ ſprach dieſer und ein leiſer

Ton der Trauer klang in ſeinen Worten. „Jch wünſche Jhnen
von Herzen, daß Sie einen Ausweg finden, der Sie zu Jhrem
Heile führt. Meine beſten Wünſche begleiten Sie.“

Die beiden Herren nahmen mit einem feſten Händedruck
voneinander Abſchied.

Als Arthur Breidert das Zimmer verlaſſen hatte, ſah
Hermann noch lange auf die Stelle, wo er zuletzt geſeſſen hatte,
und unbeweglich das Haupt in die Hand ſtützend, dachte er über
das Geſchehene nach. Endlich ſtand er auf und ein leichtes
Lächeln flog über ſeine Züge.

„Vielleicht geht doch noch alles nach Wunſch,“ dachte er ſich.
Da ſchellte es draußen.
Nach kurzer Zeit trat ein junges Mädchen über die

Schwelle des Zimmers, mit friſchen geröteten Wangen und
frohen leuchtenden Augen. Leichtfüßig eilte es auf den ernſten

Mann zu, deſſen Geſicht bei ſeinem Anblick ein ſonniges Lächeln
überflog, und ſchlang die Arme um ſeinen Hals.

„Guten Tag, Väterchen!“ rief das Mädchen und küßte den
Mann zärtlich. „Jch komme ſpät es iſt bald Zeit zum

ehe
„Wo warſt Du denn?“ fragte der Vater.

„Ach, ich habe mich ein wenig verplaudert, der Leutnant
Breidert iſt mir begegnet Du weißt ja, wir ſind gute Be
kannte, und da konnten wir nicht aneinander vorübergehen.
Wir ſind ein wenig zuſammen gegangen, haben ein paar Aus
lagen in Kunſtläden betrachtet na und jetzt bin ich da.“

Sie legte den Hut und das Jackett ab und zog die Hand
ſchuhe aus.

Es entging ihr, daß der Vater ſie ſcharf anblickte und in
ihren Zügen zu leſen ſuchte. Aber er vermochte nicht die ge
ringſte Spur von Befangenheit darin zu finden. Es ſchien
ihm beinahe wie ein Unrecht, als er eine Frage ſtellte, die er
aber nicht umgehen konnte.

„Was habt Jhr denn Wichtiges geredet?“
„Wichtiges? Gar nichts.“ 4
„Wirklich?“ e„Nur ſo ganz Alltägliches. Warum meinſt Du denn?“
Sie wußte alſo nichts. Breidert hatte ſicher niemals etwas

zu ihr von ſeiner Liebe geſprochen. Doktor Hermann wurde
faſt ein wenig verlegen, als er thre Sicherheit gewahrte, mit
der ſie ſprach, und deshalb meinte er ſcherzend: „Na, ſo ein
Leutnant man kann nie wiſſen S

„Leutnant Breidert iſt kein Kurmacher wie die anderen,“
ertwiderte Gerda ernſt. „Und wenn er das wäre, ſo würde ich
mich nicht von ihm begleiten laſſen.

Der Vater nickte. S
„Ja, da haſt Du recht, liebes Kind. Nun, ſage einmal,

kannſt Du den Leutnant gut leiden?“
„Warum denn nicht? Er iſt ein liebenswürdiger ſyinpa

thiſcher Mann, geſcheit und gebildet, mit dem man etwas Ver
nünſtiges reden kann. Jedenfalls gefällt er mir weit beſſer
als alle anderen.

Doktor Hermann überlegte einen Augenblick: er mußte
Gewißheit haben, ob ſein Kind den Mann, der ſeine Hand be
gehrte, liebte. War es ſo, durfte er dann auf ſeinem Prinzip
beharren und die Tochter von ihrem Lebensglück wegreißen?

a e noch

Durfte er ſo weit gehen? Oder mußte er ſeine eigenen Wünſche
hintanſetzen?

Gewißheit mußte er haben!
Lächelnd hob er den Finger und ſagte ſcherzend: „Ei, ei,

Du ſingſt ja in allen Tonarten Beiderts Lob! Der hat ſich
aber bei Dir einen Stein im Brett erworben! Sage 'mal,
Du haſt ihn am Ende gern?“

„Darüber habe ich noch nie nachgedacht,“ antwortete die
Tochter offen und ſah dem Vater mit ihren großen braunen
Augen voll ins Geſichk. „IJch weiß nicht, wie er für mich fühlt,
er hat mir noch nie ein Wort von Liebe geſagt und eher habe
ich keinen Grund, mir darüber Gedanken zu machen. Unglück-
liche Liebe iſt nicht nach meinem Geſchmack und ich kann es ab
warten, bis ein Mann zu mir von Liebe ſpricht. Dann iſt es
noch Zeit, mich zu entſcheiden.“

„Du biſt mein vernünftiges Mädel!“
Der Vater klopfte ihr zärtlich auf die roſige Wange. Er

leichtert atmete er auf. Jetzt wußte er, daß er ſeinem Kind
nicht im Wege ſtand, daß er ihm ſein Glück nicht zerſtören

mußte. Er konnte es ruhig abwarten, wie ſich Breidert weiter
entſchließen würde.

Er faßte Gerda bei der Hand.
„Komm, wir wollen zu Tiſche gehen, es iſt ſpät geworden.
Gerda fiel es bei Tiſche auf, daß der Vater gegen ſeine Ge

wohnheit oft ſehr lebhaft war, dann aber wieder ſehr ſtill. Sie
machte ſich keine Gedanken darüber; es mochten wohl geſchäft
liche Dinge ſein, die ihn berührten und über die er mit ihr
ſprach. Hatte er aber etwas auf dem Herzen, ſo ſuchte er ſtets
bei ihr eine Ausſprache

3.
Leutnant Breidert war bald nach ſeiner Begegnung mit

Gerda ins Offigierkaſino gegangen, um das Mittagsmahl ein
zunehmen, und ſaß jetzt mit ſeinem Vetter Friedrich Rottmann
bei der Taſſe Kaffee und der Zigarre, um noch eine Weile der
Ruhe zu pflegen. Der Saal des Kaſinos hatte ſich faſt geleert
und in ihrer Nähe ſaßen keine Kameraden. Trotzdem ſprachen
die beiden Vettern nur leiſe miteinander

Friedrich von Rottmann war im Gegenſatz zu ſeinem
Vetter eine ſtramme militäriſche Erſcheinung von großer Ein
fachheit. Er war ein Mann, der mit Leib und Seele in ſeinem
Beruf aufging und mit größter Strenge ſeine Pflichten er
füll renger gegen ſich. b. als gegen ſeine Unter

gebenen. Er war von ſeine Dunkel und nund, al ehepenſionierten Major, in deſſen Tradiktonen erzogen worden.
Der Major Benno von Rottmann gehörte der alten Generation
an, er hatte den Krieg gegen Frankreich mitgemacht, und ſich
das eiſerne Kreuz erworben. Er hatte ſeinen Neffen in die
ſtrenge Zucht genommen, die er ſelbſt erfahren hatte und in
der er das alleinige Heil der Welt erblickte; gegen die Einflüſſe
der neuen Zeit, vor allem gegen den überhandnehmenden
Luxus, die Spielſucht und die äußerliche Eleganz eiferte er un
ermüdlich und es war ſeine Lebensaufgabe, nachdem er ſelbſt
hatte aus der Armee ausſcheiden müſſen, in ſeinem Neffen
einen Mann heranzubilden, der ſeinem eigenen Jdeal von
einem Offizier möglichſt nahe kam. Die Folge davon war, daß
Friedrich von Rotkmann, gegen den dienſtlich kein Sterbens
twörtchen jemals laut geworden war, ſich im Verkehr mit ſeinen
Kameraden mehr zurückhalten mußte, als ihm lieb war. Die
Zulage, die ihm der Onkel gab, erlaubte ihm keine großen
Sprünge, und er mußte oft von feſtlichen Veranſtaltungen
fern bleiben, um die unnötigen Koſten zu erſparen, nicht ohne
daß es ihm übel vermerkt worden wäre. So ſehr den Offigier
ſein Beruf auch begeiſterte, ſo konnte er ſich unker dieſen Um
ſtänden ſeiner doch nicht von ganzem Herzen freuen.

Das war auch wieder das Thema, das die beiden Vettern
in ihrem Geſpräch behandelten. Friedrich von Rottmann hatte
ſich bitter darüber beklagt, daß ein reicher junger Fant im
Offigierskorps, dem er die Teilnahme an einer Feſtlichkeit ab
geſchlagen hatte, ihn über die Achſel angeſehen hatte, und nur
mit Mühe hatte Arthar ſeinen Vetter beruhigt und ihn davon
abgehalten, von dem taktloſen Kameraden eine Genugtuung
zu erzwingen; er hatte ſich endlich überzeugen laſſen, daß ihn
der junge Herr nicht beleidigen könne und daß der ganze Vor
fall zu einem Ehrenhandel keine Veranlaſſung gäbe.

„Na, ja, es ſoll abgetan ſein,“ ſagte Friedrich von Rott
mann. „Schwamm drüber!“

„Der Teufel ſoll's holen, wenn man kein Geld hat!“
brummte er und ſtieß unwillig die Aſche ſeiner Zigarre ab.

(Fortſetzung folgt.
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Bilder aus Oſt und Weſt.
Ein erobertes frangöſiſches Panzerauto

mobil, das jetzt von unſeren Truppen im
Kampf gegen die Franzoſen verwendet wird.

Mittleres Bild
Die zerſtörte Eiſenbahnbrücke über die

Warthe. Von den Ruſſen wurde bei ihrem
Rückzuge eine der wichtigſten Brücken, die
Eiſenbahnbrücke über die Warthe bei Ge
welz zerſtört, die gleich darauf von unſeren
Pionieren wieder hergeſtellt wurde.

Bild unten links
Dem Leben wiedergeſchenkt. Nach einem

Bilde von M. Schneidt bringen wir eine
Aufnahme, die einen Soldaten zeigt, der
ſchwer verwundet in ein Lazarett kam und
nun als Geneſender in die Heimat zurück
kehrt. Vor ſeiner Abreiſe nimmt er herz
lich dankend Abſchied von ſeinen Pflege
rinnen, die ihn durch ihre aufopfernde
Pflege vom Tode gerettet haben.

Bilder unten
rechts
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einer auf
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nate und
einen eng
liſchen
Soldaten
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in den Ge
wehrlauf
und ſchier

S ßen dies
Geſchoß in

die feinde
lichen

Schützen

gräben, in welchen es eine bedeutend größere
Wirkung verurſacht, als eine Gewehrkugel.
Auf dieſelbe Weiſe wird mit Leuchtgranaten
verfahren, die das Dunkel der Nacht erhellen

und weite Strecken dem Auge ſichtbar machen.
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